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Der Patentſchutz. 

E Berlin, 11. September. Der Patentſchutzverein iſt nahezu am 
Ziel ſeines Strebens, Erlaß eines Patentſchutzgeſetzes für Deutſchland, 
angelangt. Der ſeit 1873 beſtehende, im Anſchluß an den internatio⸗ 
nalen Patentkongreß bei der wiener Ausſtellung gegründete Verein 
zeigt damit, was planmäßige energiſche Agitation der öffentlichen 
Meinung gegenüber zu leiſten vermag, daß es nützlich iſt den Erfin⸗ 
dungsgeiſt anzuregen und dem Erfinder, ſoweit ihm nicht ſchon die 
gen ssmäßige Ausnützung der Erfindung Nutzen bringt, eine Be⸗ 
ii für feinen der Volkswirthſchaft geleiſteten Dienſt gebührt, dar⸗ 
heörſchten niemals Meinungsverſchieden heiten. Streitig war 
aber die Frage, ob das Patentweſen geeignet fei, ſolchen Zweck zu er⸗ 
Fllen, daſſelbe im Ganzen genommen, nicht mebr Schaden als 
en ſtifte. Bis vor Kurzem war die letztere Meinung ganz über⸗ 
wiegend. Im Jahre 1861 ſprach ſich die Mehrheit der preußiſchen 
Handelskammer dahin aus, daß das Patentweſen überflüſſig ſei. Die 
Bundesverfaſſung verwies zwar 1867 die Regelung des Patentweſens 
unter die Befugniſſe des Reiches; die Verfaſſungsbeſtimmung aber 
blieb ein todter Buchſtabe. Man war im Allgemeinen der Anſicht, 
daß ſie gelegentlich zu benutzen ſein werde, um das in den Einzel⸗ 
ſtaaten beſtehende, ſehr verſchiedenartig geſtaltete Patentweſen gänz⸗ 
lich zu beſeitigen. Nob im Jabre 1872 erklärte der Vertreter des 
Reichskanzleramts in der Petitionskommiſſion des Reichstages, daß 
I wenn der Reichstag aus der gerade vorliegenden Petition Veran⸗ 
laſſung nebmen ſollte, ſich für die Aufhebung des Patentſchutzes aus⸗ 
zuſprechen, ſo glaube er, daß ein derartiger Beſchluß weder dem 
Reichskanzleramt noch der preußiſchen Regierung unerwünſcht ſein 
werde. Seitdem iſt der Wind vollſtändig umgeſchlagen. Ein von 
dem Patentſchutzverein förmlich organifirtes Preßbureau in Verbin⸗ 
dung mit zahlreichen Verſammlungen des Vereins und ſeiner einzelnen 
Abneigungen hat die öffentliche Meinung unabläſſig in entgegenge⸗ 
ſetzter Richtung bearbeiet. Die Agitation wäre aber freilich nicht in 
dem Maaße durchgedrungen, wenn nicht die öffentliche Meinung in 
den letzten Jahren für Agitationen in dieſer Richtung beſonders empfäng⸗ 
lich ſich erwieſen hätte. In der durch den „Krach“ vielfach erzeugten Katzen⸗ 
jammerſtimmung, iſt man geneigt, ſich Medizin aller Art verſchreiben 


es 
b 


zu laſſen. An der eigenen Vernünftigkeit verzweifelnd, läßt man ſich 


kuren und Beſchräntungen auferlegen, welche man bei gefunden Sin⸗ 
nen weit abgewieſen hätte. Auf dieſelbe Stimmung ſpekuliren die 
Schutzzöllner, die Zünftler, die Agrarier, kurzumedie geſammte Re⸗ 
aktion. Iſt die Strömung auch noch nicht ſo ſtark, um Geſetze, welche 
eben. exit erlaſſen find, wieder umzuwerfen, fo kommt fie doc bei allen 
noch offenen Fragen in der wirtſchaftlichen Geſetzgebung der Rich⸗ 
tung zu gut, welche Einſchränkungen, Bevormundungen oder obrig⸗ 

itli rganiſati upfiehlt. 
. renn 7 in den beiden letzten Seſſionen ſchon das 
Markenſchutz⸗Geſetz und das Muſterſchutzgeſetz beſcheert. Es iſt offe⸗ 
nes Geheimniß, daß Miniſter Delbrück aus feiner langjährigen Er⸗ 
fahrung als Direktor des Gewerbe-Departements im preuß. Handels⸗ 
miniſterium weder für Markenſchutz, Muſterſchutz, noch für Patent⸗ 
ſchutz Begeiſterung geſchöpft hat. Seinem Nachfolger in jenem Mini⸗ 
ſterium, dem 1874 verſtorbenen Moſer, wollte dies ebenſo wenig ge⸗ 
lingen. Dem jetzigen Direktor Jacobi, durch ſeine Geſchmeidigkeit ge⸗ 
gen alle Zeitſtrömungen emporgeſtiegen, gelingt dies um ſo beſſer. 
Dem Reichstage ſelber war es in der vorigen Seſſion bei Votirung 
7 des Muſterſchutzgeſetzes nichts weniger als gut zu Muthe. Nur wenige 
Perſonen und Intereſſentengruppen intereſſirten ſich für die Verhand⸗ 
lungen; die übrigen hatten wohl ein dunkles Gefühl, daß hier mögli⸗ 
cherweiſe ein rechtes Heckneſt zu chikanöſen Prozeſſen begründet werde. 
Sie wären auch ganz zufrieden geweſen, wenn das Geſetz wegen Zeit⸗ 
mangel unerledigt geblieben wäre, hielten aber eine Oppoſition unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen für ausſichtslos. Inzwiſchen iſt das 
Muſterſchutzgeſetz ſeit dem 1. April in Kraft getreten. War es vorher 
als ein dringendes Bedürfniß der Induſtrie bezeichnet, ſo bewies jetzt 
ie Induſtrie eine ſehr geringe Eile von demſelben Gebrauch zu ma⸗ 
chen. Die im „Reichsanzeiger“ allmonatlich veröffentlichte Statiſtik 
zeigt, daß ſelbſt in dieſen erſten Monaten im ganzen großen deutſchen 
Vaterlande durchſchnittlich nur zwiſchen 50 und 90 Firmen Eintra⸗ 
gungen bewirken laſſen. Aus dem Elſaß, für welches dieſes Geſetz 
ganz beſonders beſtimmt fein ſollte, waren bis Auguſt erſt von fünf 
Firmen Eintragungen bewirkt. Das um ein Jahr ältere Markenſchutz⸗ 
geſetz wird bereits von allen Seiten als ſo unwirkſam, unzureichend 
und geradezu widerſinnig bezeichnet, daß ſchon heute ſeine gämliche 
Veſeitigung schwerlich bei den Intereſſenten noch ſonderlichen Wider⸗ 
fand finden würde. Und doch ift dieſes noch das am Wenigſten be⸗ 
dbenkliche Geſetz! Wenn man aber für den Vertrieb von Muſtern ge⸗ 
etliche Monopole gewährt hat, kann man den Patentſchutz nicht mehr 
ablehnen. Alle Bedenken, daß der Patentſchutz weniger die eigentlichen 
berdienten Erfinder, als gewiſſe große Gewerbetreibende, Agenten und 
Kapitaliſten bereichere, daß er die Verallgemeinerung und Verbeſſerung 
der Erfindungen beeinträchtige, werden dagegen nichts verſchlagen. Daß 
die vom Bundesrath zuſammenberufene Enqustekommiſſion mit allen 
gen eine Stimme ſich für den Nutzen der Patente ausgeſprochen hat, 
i dabei nicht einmal entſcheidend. Es war dies nach der Zuſammen⸗ 
7 ung der Kommiſſion mit ebenſolcher Sicherheit zu erwarten, wie 
Ain Katzenkongreß, um ein Vergleich der Breslauer Zeitung zu wiederho⸗ 
, die Mäuſe für ein angenehmes Gericht erklären würde. Praktiſch kann 
daher gegenwärtig ſich nur noch darum handeln, dem zu erwarten⸗ 
zen Patentſchutzgeſetz die gemeinſchädlichſten Spitzen abzubrechen. Der 
zatentſchutzverein hat Schutz für die lange Friſt von 15 Jahren gegen 
ue Abgabe von nur 30 Mark jährlich verlangt, ein Betrag, der ſich 
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n durch die Reklame, welche die Bekanntmachung der Patenticung 
gewährt, zehnfach bezahlt macht. Die Engustekommiſſion iſt im Schutz⸗ 
fanatismus theilweiſe noch über den Verein hinausgegangen und hat 
ſogar die Beſtimmung in der Hauptfache beſeitigt, wonach Jedermann 
vom Patentinhaber Benutzung der Erfindung gegen Entſchädigung 
verlangen kann. Es ſoll ſodann nicht nur die Fabrikation patentirter 
Waaren, ſondern auch der Handel mit denſelben unter hohe Strafe 
geſtellt werden. Damit würde eine allgemeine Unſicherheit in den 
Handelsverkehr getragen. Einigen Troſt gewährt noch die Nachricht, 
wonach ein Patent nicht blos durch Anmeldung, ſondern wie bisber 
in Preußen erſt nach obrigkeitlichen Prüfung der Neuheit ertheilt wer⸗ 
den ſoll. Freilich erweiſt ſich die Aufgabe, eine ſolche Prüfung vor⸗ 
zunehmen gegenüber den raſchen Fortſchritten unſerer vielverzweigten 
Induſtrie für eine, auch aus den größten Sachkennern zuſammen⸗ 
geſetzte Behörde immer unlösbarer. 


EEE GR, 


Die öffentliche Meinung in Europa findet ſich mehr und mehr 
in dem Gedanken zuſammen, daß die türkiſche Regie rung, 
wenn ſie ſich länger weigert, den Krieg einzuſtellen, dazu gezwungen 
werden müſſe. Bemerkenswerth iſt, daß dieſe Anſicht gerade im 
engliſchen Volke einen energiſchen Ausdruck findet. Indeſſen ſcheint 
die Regierung Englands, nach der in unſerem letzten Abendblatte 
mitgetheilten Depeſche, noch immer ihre türkenfreundliche Politik feſt⸗ 
zuhalten. Der Leiter der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Derby, 
ſuchte vor den an ihn geſandten Deputationen die Politik der Regie⸗ 
rung zu rechtfertigen, ohne eine Aenderung in Ausſicht zu ſtellen, 
Der Miniſter erklärte geradezu, daß, wenn England „ſeine Beſtre⸗ 
bungen zu Gunſten der Türkei aufgeben“ würde, dies „nur zum 
eigenen Nachtheile Großbritanniens geſchehen könne“; er vertheidigte 
die Ablehnung des berliner Memorandums damit, daß es „unaus⸗ 
führbar erſchienen ſei“, und offenbar hat das engliſche Miniſterium 
dieſe Meinung auch jetzt noch nicht geändert. Die Pforte wird ſich 
dieſe Politik beſtens zu Nutze machen und auf die Verſicherungen des 
engliſchen Staatsmannes, „alle Anſtrengungen“ zu machen, um die 
türkiſche Regierung zur Nachgiebigkeit und Beſſerung zu bewegen, 
gerade ſoviel geben als fie werth find, nämlich Nichts. Es klingt 
nahezu lächerlich, wenn Lord Derby die Nothwendigkeit betont, ein 
Einverſtändniß unter den Mächten berbeizufübren, da gerade das 
engliſche Miniſterium am meiſten dazu beiträgt, eine gemeinſame ener⸗ 
giſche Aktion zu hindern. Angeſichts dieſer Lage wird die Beſorgniß, 
daß Rußland allein vorgehen und der Pforte den Krieg erklären 
könnte, immer begründeter. Ganz richtig ſchildert die „Berl. Aut. 
Korr.“ den gegenwärtigen Zuſtand, indem ſie ſchreibt: 


Die Pforte bat das Waffenſtillſtandsgeſuch, welches 
von Serbien und Montenegro erhoben und von den Vertretern der 
N Mächte in Konſtantinopel dringend befürwortet war, 
abgelehnt. Die Pforte will, da das Glück der Waffen in der letz⸗ 
ten Zeit ihr günſtig geweſen, nicht ablaſſen von der Verfolgung der 
bereits errungenen militairiſchen Erfolge; ja dem Gerüchte nach 
ſcheint ſie ſogar geſonnen, erſt nachdem ſie zum Herrn von Belgrad 
und Cettinje ſich gemacht hat, den 5 — ſchließen zu wollen; in⸗ 
zwiſchen ſoll jedoch immer über die Friedensbedingungen verhandelt 
werden. Es verſteht 5 von ſelbſt, daß die europäiſchen Mächte durch 
dieſe Haltung der Pforte in die Lage gehracht werden, ihre Stellung 
zu den Orientdingen einer nochmaligen Prüfung zu unterziehen. Die 
Vermittelung des Waffenſtillſtandes, mit welcher die Mächte auf den 
Wunſch der Fürſten von Serbien und Montenegro ſich befaßt haben, 
hatte vor Allem zum Zwecke, den unasſſprechlichen Gräueln dieſes 
Krieges To ſchnell wie möglich ein Ziel zu ſetzen, fie war weſentlich 
von humanitären Ge chtspunkten einge eben. Die Frage nach 
den Bedingungen, unter welchen Friede zu Schfießen jei, ſtand erſt in 
zweiter Reihe; bei ihr werden die p olitiſchen Geſichtspunkte in 
den Vordergrund treten. Beide Reihen von Erwägungen konvergiren 
aber dahin, daß es eine europäiſſche Angelegenheit erſten 
Ranges undaktuellſter Bedeutung it, iu den mittelba⸗ 
ren und unmittelbaren Gebieten des osmaniſchen Reiches Zuſtände 
und zwar mit der Naa ddt Dauerhaftigkeit ber⸗ 
zuſtellen, welche der chriſtlichen Bevölkerung geſtatten, in Friede und 
Ruhe ihrer Eigenart gemäß zu leben und ſie von ſeder Sorge um 
eine blutige Rache der an der eigenen Exiſtenzfähigkeit verzweifelnden 
Osmanli zu befreien. 

Denn ohne eine ſolche Bürgſchaft friedlicher Zuſtände iſt Europa, 
auch wenu jetzt ein Friedensvertrag zwiſchen der Pforte einerſeits 
und Serbien und Montenegro andererſeits zu Stande kämen, keinen 
Tag ſicher, von Neuem durch Berichte über unerhörte Gräuel verübt 
gegen die chriſtliche Bevolkerung im osmaniſchen Reiche aus ſeiner 
Gewiſſensruhe aufgeſchreckt und an ſeine Pflichten im Dienſte der 


umanität mit bluttriefenden Bittſchriften gemahnt zu werden. Da 
2 für eine europäiſche Mich Ru Cor wegen 
der Stammes und Glaubens ⸗Verwandtſchaft der maß⸗ 


ebenden Nation mit der chriſtlichen Bevölkerung in denk europäi⸗ 
chen Provinzen des osmaniſchen Reiches, ganz abgeſehen von Plänen 
politiſchen Ehrgeizes, die an dieſe verwandtſchaftlichen Beziehungen 
und Sympathieen anknüpfen, eine beſonders dringende, ja zwingende 
Veranlaſſung beſteht, ſich der Intereſſen der gequälten Rajab anzu⸗ 
nehmen, fo liegt bei der Weigerung der Pforte auf einen Waffenſtill⸗ 
ſtand einzugehen, die En nahe, daß von Rußland her ein- 
eitig eine bewaffnete Intervention erfolgt, um die 

forte zum Ablaſſen vom Kriege zu 9 75 en. Die anderen Mächte, 
bei denen man das nämliche Bewußtſein humanitärer Pflicht, wie bei 
Rußland vorausſetzen kann, denen indeſſen Pläne politiſchen Ehrgeizes 
bei der Ausübung dieſer Pflichten fern liegen und bisher der Pforte 
mehr oder weniger wohlwollende Haltung weſentlich von Beſorg⸗ 
niffen vor jenen ruſſiſchen Plänen diktirt worden 
iſt, baben kein anderes Mittel in der Hand, um die Pforte vor extre⸗ 
men Entſchließungen und damit den Frieden Europas vor ſchweren 
Gefahren zu behüten, als daß ſie derſelhen ganz klar und ohne Klau⸗ 
ſeln jede Hoffnung auf Schutz einer ruſſiſchen Intervention gegenüber 
abſchneiden. Kommt es zu einer fol einſeitigen Intervention, fo 
wird natürlich jede europäiſche Macht zuſehen, wie fie ihre eigenen 
Intereſſen gegenüber dem Machtzuwachs, der für Rußland als locken⸗ 
der Gewinn auf dem „Wege nach Byzanz“ liegt, in geeigneter Weife 
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zur Geltung bringen kann. Und da iſt denn der Fall nicht undenk⸗ 
bar, ja ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß auch andere Mächte, um die 
Uebung der Pflicht der Humanität nicht allein Rußland zur Laſt fal⸗ 
len, im osmaniſchen 11 5 mit den Waffen inter veniren. 
Was daraus etwa ſchließlich werden kann, läßt ſich heute noch nicht 
vorausſehen, indeſſen pa die Geſchichte der neueſten Zeit an einem 
ſehr lehrreichen Beiſpiel gezeigt, daß zwei Mächte Nerd der 
nämlichen, ihnen angeblich gleich theuren Intereſſen bedrückter Stam⸗ 
mesbrüder gegen eine drikte Macht mit bewaffneter Hand einſchrei⸗ 
ten, um nach wenigen Monaten ſich ſelber als Feinde gegenüberzuſtehen 
und am Schluſſe des zwiſchen ihnen entbrannten Krieges, eine jede an 
ſich, die tiefgreifendſten Veränderungen in ihrer äußeren Machtſtel⸗ 
lung und ihrer inneren ſtaatsrechtlichen Ordnung zu erfahren. 
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Die „Deutſchen Nachrichten“, welche für inſpirirt gelten, ſchreiben 
über Manteuffel's Reiſe: 

Wie wir aus guter Quelle vernehmen war der Feldmarſchall 

allerdings mit einer r von höchſter Wichtigkeit betraut. Es 
andelte ſich darum, die Aktion der drei Kabinete in Pere en 
rage zu erneuern, den Kaiſer Alexander in feiner perſönlichen und 
riedlichen Politik zu beſtärken und die Wege zu einem Einverſtänd⸗ 
niß mit England zu ebnen. Der Abgeſandte des Kaiſers Wilbelm 
hat den Czar in einer Stimmung angetroffen, welche ſeinem Vorha⸗ 
ben außerordentlich günſtig war und iſt deshalb ſeine Miſſion von 
einem vollſtändigen Erfolge begleitet geweſen. 

Wir glauben nicht, daß dieſe Meldung den Kern der Sache ent⸗ 
hüllt. Aber die Vorausſetzung, von welcher die „D. N.“ ausgehen, 
daß die Aktion der drei Großmächte erneuerungsbedürf⸗ 
tig war, d. h. daß die Gemeinſamkeit der Aktion ſich zu löſen drohte, 
ſcheint uns richtig. Fraglich bleibt nur, ob der ruſſiſche Kaiſer unbe⸗ 
dingt die Aufrechthaltung des Friedens zugeſagt oder nicht vielmehr 
Zugeſtändniſſe erhalten hat, welche geeignet ſind, die öffentliche Mei⸗ 
nung in Rußland zu beruhigen. 


Deut ſchleand. 


Berlin, 11. September. Die Mittheilungen einiger 
Korreſpondenten über die Feſtſtellung des Termins für die Einberufung 
des Reichstages ſind ſchon anderweitig berichtigt worden. Ebenſo 
wenig iſt es an der Zeit, ſchon von beſchloſſener Einberufung des 
Bundesraths zu ſprechen und dieſelbenn Zuſammenhang mit der 
nüngſten Sitzung des Staats⸗Miniſteriums zu bri j i 


wird in nächſter Zeit der Präſident des Reichskanzleramtes Staats⸗ 


miniſter Hofmann, ſich nach Varzin begeben, und es liegt die Ver⸗ 
muthung nahe, daß alle auf den Bundesrath und den Reichstag be⸗ 
züglichen Beſchlüſſe aus den Beſprechungen deſſelben mit dem Reichs⸗ 
kanzler hervorgehen werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird Herr 
Hofmann heute die Reiſe nach Varzin antreten. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Miniſter Dr. Friedenthal hat ſich von Oſtende aus nach 
den Niederlanden begeben, um von den dortigen landwirthſchaftlichen 
Berbältniffen und beſonders von den großartigen Trockenlegungen im 
nördlichen Holland, ſowie von den damit in Verbindung ſtehenden 
Kanaliſationen Kenntniß zu nehmen. Der Miniſter wird vorausſicht⸗ 
lich zu Anfang der nächſten Woche nach Berlin zurückkehren. Ueber 
die Ausführung der Wahlen zum Abgeordnetenhauſe beſtebt ein 
Reglement vom 10. Juli 1870, zu welchem jüngſt von Seiten des 
Staats⸗Miniſteriums einige nachträgliche ergänzende Beſtimmungen 
beſchloſſen worden find. Auch dieſer Nachtrag iſt den Provinzial⸗ 
Behörden zur Nachachtung zugegangen. 

Berlin, 11. September. [Branntweinfabrikatſteuer.] 
Das Projekt der Spiritusfabrikatſteuer iſt in Ihrem Blatte ſchon 
mehrfach beſprochen; über die gegenwärtige Lage dieſer Angelegenheit 
kann ich Folgendes mittheilen: Die Frage hinſichtlich des Für und 
Wider bei der Einführung der betreffenden Fabrikatſteuer! gipfelt in 
dem Punkte, ob die bisher zur Aufſtellung gelangten Siemens'ſchen 
Spiritus⸗Meßapparate in ihrer Technik nunmehr bis zu einem ſolchen 
Grade der Genauigkeit gelangt ſind, um in jeder Beziehung den An⸗ 
forderungen der Steuerbehörde zu genügen und die zu erhebende Ab⸗ 
gabe ſicher zu ſtellen. Dieſe Frage iſt nach den neueſten Erfahrungen 
zu bejahen und hat der Finanz⸗Miniſter deshalb ſchon vor Beginn 
der diesjährigen Brennperiode nachſtehendes Reſkript an die Provin⸗ 
zial⸗ Behörden erlaſſen: „Die bis Ende v. J. fortgeführten Prüfungen 
der ſämmtlichen im Betriebe befindlichen Siemens'ſchen Spiritus⸗ 
Meßapparate gewähren nach einer von der kaiſerlichen Normal⸗ 
Eichungskommiſſion eingereichten Zuſammenſtellung der Neſultate 
eine genügende Grundlage um die Brauchbarkeit dieſes Appara⸗ 
tes für ſteueramtliche Zwecke beurtheilen zu können. Mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß durch eine Fortſetzung der Prüfungen der 
Steuer⸗Behörden und der Normal⸗Eichungs⸗Kommiſſion in dem bis⸗ 
berigen Umfange anſehnliche Koſten erwachſen, welche zu den ferner 
noch zu erwartenden Reſultaten in einem richtigen Verhältniſſe nicht 
mehr ſtehen würden, wird beabſichtigt, jene Prüfungsarbeiten einer 
weſentlichen Einſchränkung zu unterwerfen, und zu dieſem Zwecke die 
Mehrzahl der Apparate unter angemeſſenen Bedingungen an die 
Intereſſenten zu veräußern, welche faſt ausnahmslos auf die fernere 
Anwendung derſelben zur Kontrole ihres eigenen Betriebs Werth 
legen und zum größeren Theile bereits den Wunſch ausgeſprochen haben, 
den Apparat käuflich zu erwerben.“ In Folge dieſes Erlaſſes ſind die 
fernerweiten Prüfungen der gedachten Apparate im Laufe dieſes 
Jahres nur in ſehr vereinzeltem Maßſtabe fortgeſetzt worden, haben 
aber dieſelben günſtigen Reſultate wie früher ergeben. — Hinſichtlich 
der kleineren Betriebsanſtalten ſoll der zu erwartente Geſetzentwurf⸗ 
den Vorſchlag enthalten, dieſelbe bis zu einem jährlichen Steuerbe 
trage von 2000 M. zu firiren da es den Beſitzern dieſer Brennereien 


da die Apparate den Brennerei⸗Beamten gegenüber als die ſicherſte 


rere Jahre noch, ſich 


Meßapparat anzuſchaffen. Den Fixationen würde entweder der Liter⸗ 
Inhalt der Maiſchgefäße oder die Leiſtungsfähigkeit der Brenn⸗Appa⸗ 
rate als Unterlage zu dienen haben. Daß die Beſitzer derjenigen 
Brennereien, in welchen bisher Probemeßapparate aufgeſtellt waren, 
dieſe als Eigenthum zu erwerben wünſchen, kann nicht Wunder nebmen, 


Kontrole für den Spiritusgewinn anzuſehen ſind. 


2 Berlin, 11. September. Als das große militäriſche Ereigniß 
des Tages muß die nach anſcheinend völlig zuverläſſigen Mittheilun⸗ 
n Ende vorigen Monats durch königliche Verordnung erfolgte Ein⸗ 
[ib rung des deutſchen Mauſer⸗Gewehrs auch bei der bisher 
an ih mit dem Werder Gewehr ausgerüſteten baierſchen 
Armee erachtet werden. Dieſelbe wird jedoch nach den betreffenden 
Beſtimmungen erft allmälig in Erſatz der abgängi ig gewordenen 
Werder⸗Gewehre und Karabiner ſtatthaben, und ſollen vorerſt zu 
dieſem Zweck 50,000 Mauſer⸗Gewehre von der baierſchen Gewebr- 
Fabrik zu Amberg fertig geſtellt werden. Die Gelder hierfür ſind 
von dem baierſchen Landtage bereits im 5 Jahr für noch 53,000 
an der vollen 3 der baierſchen Truppen ausflän- 
dige Werder⸗Gewehre mit 3,200,000 M. bewilligt worden. Da von 
der baierſchen Regierung das von dem deutſchen Kriegsminiſterium 
für die Feuerwaffenausrüſtung der deutſchen Küraſſiere und Ulanen 
angenommene neue Nevolverſyſtem gleicherweiſe auch für die baierſche 
ſchwere Kavallerie ſchon akzeptirt worden iſt, und die neuen deutſchen 
Feldgeſchütze 1050 bei der baierſchen Feldartillerie bereits ſeit vorigem 
ahr eingeführt befinden, würde demnach binnen wenigen Jahren die 
volle Einheit der Bewaffnung als für die geſammtdeutſche Armee be⸗ 
wirkt angeſehen werden können. Nicht ohne Intereſſe möchte übrigens 
für den gegenwärtigen Moment eine Ueberſicht des zeitigen Standes 
der Feuerwaffenausrüſtung der europäiſchen Armee erſcheinen, und 
zwar ſtellt ſich ar Dan, daß in nächſter Friſt und auch für meh⸗ 
auch die eſammtdeutſche Armee noch mit zwei 

Gewehrſyſtemen, nämlich dem Mauſer⸗Gewehr, und für die beiden 
baierſchen Armee⸗Corps dem Werder⸗Gewehr, ausgerüſtet ausweiſen 
würde, für welche Gewehre jedoch ſeit Anfang D. J. eine Einheits⸗ 
patrone eingeführt iſt, wonach dieſe verf ſchiedene Gewehrausrüſtung 
ie bereits 8 eine Einheitsbewaffnun erachtet werden kann. Nächſt⸗ 
m iſt es aber von allen europäiſchen Armeen nur noch die öſter⸗ 
reichiſche, welche, was mit Mitte dieſes Sommers bewirkt werden 
put, eine einheitliche Gewehrausrüftung mit dem Werndl⸗Gewehr 
eſitzt. Die ruſſiſche Armee war hingegen Eingang d. J. erſt zu einem 
Drittel mit dem neuen Berdan⸗ und in den anderen beiden Dritteln 
mit den aus den alten Vorderlade⸗Gewehren umgeänderten Krinka⸗ 
Gewehr ausgerüſtet. Die Neuausrüſtung der franzöſiſchen Armee 
mit dem Gras⸗Gewehr wurde vor einigen Wochen als bis zur erſten 
Verthellung dieſer neuen Waffe an die Truppen vorgeſchritten be⸗ 
eichnet (bei dem in Paris garniſonirenden 4 franzöſiſchen Armee⸗ 
Corps waren Mitte Auguſt d. J. 4200 derartige Gewehre zur Ver⸗ 
cheilung gelangt), die faktiſche Bewaff nung der franzöſiſchen Infanterie 
hat hingegen noch mit dem aptirten Chaſſepot⸗Gewehr ſtatt. In Ita⸗ 
lien jollte bis Anfang nächſten Jahres die Neuausrüſtung der ſtehen⸗ 
den Armee mit dem Ae NE beendet werden, und auch aus 
England wird berichtet, daß ein Theil der gegenwärtig 
in den Lagern von Aldershot us Salisbury konzentrirten 
ange noch mit dem alten Suider⸗Gewehr ausgerüſtet befinde. 
geſichts der gegenwärtig jo ernſten Weltlage würden demnach nur 
—f Armeen, die deutſche und die öſterreichiſche eine einheitliche Ge⸗ 
wehrausrüſtung beſitzen, wobei jedoch Erwähnung verdient, daß das 
ſchon 1867 zur Einführung angenommene öſterxeichiſche Wernd Ge⸗ 
wehr allgemein als nicht mehr den jetzt an eine Kriegswafſe erhobenen 
Anſprüchen genügend i wird, und daß deßhalb auch im vori⸗ 
gen Jahre für die Werndlgewehre eine Aptirung angeorduet worden 
iſt, deren Abſchluß bisher aber noch eee ERST ABTE RE EEE RTL IRRE ET | nicht erreicht ſcheint. — 


om märkifgen Venedig. 
3 5 Dr. 5 ea K . a 


* Wenn der weltſtadtgequälte Berliner, der durch end ein bit⸗ 


teres „Muß“ verhindertift, einegrößere Sommerreiſe zu machen, ſich einen 
freien Tag oder Nachmittag gönnen kann, ſo fliegt er jährlich wenigſtens 
ein Mal per Dampfroß nach unſerer Schweſter-Reſidenz Potsdam, 
dem „märkiſchen Venedig.“ — Nach 35 Minuten langt er dort 
an, falls er nicht das Glück hat, über Wannenſee „verdampft“ 
zu werden, in welchem leider nur zu oft vorkommenden Falle er das 
bedenkliche Vergnügen genießt, 55 reſp. 62 Minuten unterwegs zu 
ſein, wofür er dann allerdings die Entſchädigung hat, in der gratis 
verabreichten Zugabe von 20 bis 32 Minuten drei Mal volle 5 bis 
8 Minuten an einſamen Statiönchen zu halten und ſich durch den 


Anblick von leidlich hübſchen, kiefernumkränzten, mit imitirte; Fiſcher⸗ 


hütten und ſtolzen Gründer⸗Villen dekorirten Seen auf die land- und 


waſſerſchaftlichen Genüſſe vorzubereiten, welche die nina des 


märkiſchen Venedig in verſchwenderiſcheſter Weiſe darbietet. — Doch 
nicht allein durch die wunderherrlichen Naturſchönheiten ſeiner m 
gebung und durch die große Zahl der burgartigen königlichen Schlöſſer, 
ſondern auch durch die böchſt eigenartige Qualität ſeiner Ein⸗ 
wohnerſchaft ſteht Potsdam in feiner Art vielleicht einzig da. 

Bei einer Einwohnerſchaft von kaum 45.000 Seelen hat es — 
wohl bemerkt, ohne Feſtung zu ſein — eirca 8000 Mann Militär⸗ 
Beſatzung, welche fait ausſchließlich der Eröme der preußiſchen Elite⸗ 
Truppen angehört: Das 1. Garde-Regiment zu Fuß (die ſogenannte 
„Kronengarde“ mit den hiſtoriſchen Blechſchildern an den hohen 
Parade⸗Mützen), das Gardes du Corps-, das Garde⸗-Huſaren⸗, das 
1. und 3. Garde⸗Ulanen⸗Regiment, das Garde⸗Jäger⸗Batailkon ac. ıc. 
Dazu gehöreu aktiv: 3 Generäle, 27 Stabs⸗ und 231 Subaltern⸗ 
Offiziere, darunter 6 Prinzen fürſtlicher Häuſer und 46 Grafen. 
Außerdem aber weiſt der Wohnungsanzeiger nach: 54 Generale, 105 
Stabs⸗ und 50 Subaltern⸗Offiziere a. D., reſp. deren Wittwen 
und über 200 dem Zivilſtande angehörende Adels-Familien. Im 
Ganzen ſind alſo an militäriſchen Familienhäuſern in Potsdam: 

57 3 132 Stabs⸗ und 284 Subaltern⸗Offiziere, reſp. deren 
Wittwen. Dazu kommen noch 60 Poléepée⸗Fähndriche von der Kriegs- 
ſchule und eirca 20) Kadetten. — Die kaiſerlichen und königlichen 
Civil⸗Behörden: Rechnungshof des deutſchen Reiches, Ober⸗Poſt⸗ und 
Poſtdirettion, Ober-Rechnungskammer, Ober⸗Präſidium der Provinz 
Brandenburg, Regierung, Kreis = Gericht ꝛc. ꝛc. ıc. beſchäftigen 490 
Ober-Beamte, und Inaktive derſelben Kategorie, reſp. deren Witt⸗ 
wen, ſind über 200 vorhanden. Dazu kommen die höheren Beamten 
der 8 königlichen reſp. prinzlichen Schlöſſer, 4 General- Aerzte, 9 Ober: 
Stabs⸗Aerzte ꝛc. zc. ꝛe. — Die bier nicht gleichgültige Statiſtik des 
Wobhnungsanzeigers nennt im Ganzen mehr als 650 adelige Fami⸗ 
ſten⸗Häupter, darunter 1 Fürſtin, 6 Prinzen, 89 Grafen und 35 Excel⸗ 
lenzen. Während des Sommers reſidiren der Kaiſer und die Kaiſerin, 
der Kronprinz und die Frau Kronprinz, die Prinzen und Prinzinnen Carl 
und Friedrich Carl und die Herzogin Wilhelm von Mecklenburg mit ihren 
Hofſtaaten in Potsdam. Die große Zahl der bei Hofe eingeführten Herr⸗ 
ſchaften und der reichen Berliner, welche während der ſchönenzgahreszeit 
auf ihren prächtigen Villen haufen, kompletiren das eigenartige Bild und 
man wird mir gewiß zugeben, daß das ein Verhältniß iſt, wie es 
wobl kaum noch einmal zu finden ſein dürfte. 


. 
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Das Zen ni, welches von der „Tinics⸗ über das Re fuftet: des gegen⸗ 
wärtig be anntlich in Englan 1 ſtattfindenden Verſuchs einer probe⸗ 
weiſen Mobilmachung zweier engliſchen Armeecorps abgegeben 
wird, lautet dahin, daß wenn England heute wirklich zu einer Katie 
ſchen Mobilmachung ſchreiten müß'e, es dem Land auch nicht an⸗ 
nähernd gelingen würde, die Kadres ſeiner Armee auf Seiegäittirfe zu 
bringen. Trotz aller aufgewendeten Anſtrengungen und der Einbe⸗ 
rufung der geſammten Armee⸗ l iſt es nicht möglich geweſen 
die konzentrirten Truppen, auch nur his auf zwei Drittel ihrer Kriegs⸗ 
ſtärke zu bringen. Die ernſteſte Erſcheinung aber bildet, daß die nach 
dem Lager von Alderſhot beorderte iriſche Miliz⸗ Brigade, welche 
119 Offizieren und 3377 Mann ſtark ſein ſollte, dort nur mit 73 Offi⸗ 
tere und 1859 Mani eingetroffen, und daß ein großer Theil der jo 
Ebleuben Mannſchaften ſchon auf das Gerücht 155 daß die be⸗ 
treffenden Milizregimenter nach der Türkei übergeführt werden ſollten, 
deſertirt iſt. Auch mit den Truppentheilen der ſtehenden Armee 
ſcheint es jedoch in dieſer Beziehung nicht viel beſſer beſtellt, und das 
engliſche Werbeſyſtem reicht offenhar nicht mehr aus, um ſelbſt nur 
deren Friedensſtand ſicher zu, ſtellen. Statt je 605 Mann zählen fo 
die im Lager von Lewes BEE drei Kavallerieregimenter 445, 
366 und 354 Mann. Statt 1097 Mann das vollzähligſte Infanterie 
1 759, die anderen 692, 694, 653 und einige ſelbſt wenig über 
600 Mann. Von 169 im vorigen Jahr bei einem Regiment eingeſtell⸗ 
ten Rekruten ſind bereits 40 wieder deſertirt. Gegenüber ſo ſchlimmen 
e aber vermag F welche in den 
letzten Wochen in England faſt die Neingeltung an ſich geriſſen hat, 
allerdings nur als vollkommen erklärlich und begründet zu erſcheinen. 


— Die vom Staatsgerichtshof beſchloſſene Vernehmung 
des Expräſidenten der franzöſiſchen Repubkik Herrn Thiers in dem 
Landesverrathsprozeſſe gegen den Grafen Arnim hat in der Preſſe 
ſchon viel Staub aufgewirbelt. Schließlich war nachgelaſſen worden, 
daß Hr. Thiers durch 9 Nequiſitſzn franzöſiſcher Gerichte unter Zu⸗ 
ziehung des Angeklagten reſp. eines ſeiner Vertheidiger vernommen 
werde. Soeben in letzter Stunde hat die Oberſtaatsanwaltſchaft ge⸗ 
gen dieſe kommiſſariſche Vernehmung proteſtirt, und zwar als unerheb⸗ 
lich, weil der Zeuge nicht über Thatſachen, ſondern nur über Urtheile 
vernommen werden ſolle. — Der Staatsgerichtshof hat bis jetzt über 
dieſen neueſten Proteſt einen Beſchluß nicht gefaßt, derſelbe wird aber 
in den nächſten Tagen nicht allein wegen dieſes Punktes, ſondern auch 
zur Berathung über die neueſten Anträge der Vertheidigung zu einer 
geheimen Sitzung zuſammentreten. 


— Eine Serie von Artikeln, in denen ſie eine kurze Geſchichte 
ihrer, der freikonſervativen Partei gegeben, ſchloß die 
„Poſt“ mit folgenden Sätzen: 

„Faſt gewinnt es den Anſchein, als ob die kommende Legislatur⸗ 
periode uns völlig veränderte Parteibildungen zu bringen vermöchte. 
Es wird ſich fragen, ob die freikonſervative Fraktion, wenn ſie nicht 
in erheblicher numeriſcher Wan i im Landtag und Reichstag er⸗ 
ſcheint, wohl thun wird, ihre Selbſiſtändigkeit zu bewahren, falls 
entweder der rechte Flügel der Nationalliberalen ſich von dem Fort⸗ 
ſchritte entſchiedener als bisher zu ſcheiden ſucht und dadurch vielleicht 
den linken Flügel dieſem zuführt, oder aber der Verſuch gemacht wird, 
eine Fraklion mit den Tendenzen der Neukonſervativen wieder ins 
Leben zu rufen. Die freikonſervative Fräktion hat a ihrem Ent⸗ 
ſtehen an mit vielen Dingen zu kämpfen gehabt 1. A. mit der 
ehrenvollen Thatſache, daß ein Theil der Befähigtfien And politiſch 
bedeutendſten Führer der Fraktion theils in den Rath der Krone, 
theils zu hohen diplomatiſchen Poſten, theils zu leitenden Verwal⸗ 
tungsſtellen berufen und dadurch naturgemäß der parlamentariſchen 
Thätigkeit entfremdet worden iſt, — abgeſehen von den Lücken, welche 
der Tod (Graf Renard, Bode u. A.) in ihre Reihen geriſſen hat und 


: Arnd doch if Potsdam bodenlos langweilig und ſeine wunderba 
ſchöne Umgegend in den Wotbentagen faſt immer wie ausgeſtorben 
Nur die von den Touriften beſüchten Wege find etwas belebter und 
Sonntags ergießen ſich auf dieſen Tauſende von Einheimiſchen und 
Fremden. Durchwandert man aber die Seitengänge, ſo kann man 
wohl ſtundenlang gehen, ohne einen Menſchen anzutreffen. Wehe dem, 
der in Potsdam etwas anderes ſucht, als ſchöne Umgegend und — 
Garten- Konzerte! Letztere, von den Muſikchören der Elite⸗ 
Truppen täglich an mehreren Orten meiſterhaft ausge⸗ 
führt, finden trotz des geringen Entres's von 30 Pf. meiſtens in leeren 
Lokalen ſtatt. — Dies erklärt ſich einfach daraus, daß die weitaus 
überwiegende Mehrzahl der Wohlhabenden in ihren Villen ein gänz⸗ 
lich zurückgezogenes Leben führt und daß diejenigen, die irgend einen 
Kunſtgenuß haben wollen, deshalb nach Berlin fahren; beſonders ſind 
viel Offiziere faſt allabendlich in Berlin und manche kehren wohl erſt 


Ein Unikum beſitzt Potsdam, auf welches ſelbſt das pan ke⸗ 
durchduftete Berlin mit hoffnungsloſem Neid blicken muß: das iſt 
der Kanal!! — Nicht allein, daß derſelbe ſeine vielbeſprochene 
berliner Rivalin, was die Düfte betrifft, um mehrere ſehr bedeu⸗ 
tende Naſenlängen binter ſich zurückläßt, nein, er hat auch noch den 
rühmenswerthen Vorzug, daß, während die ſüße Panke in einer 
ganz obifuren Gegend Berlins ihr vielbeſungenes Dafein aushaucht, 
der Kanal ſtolz durch ganz Potsdam ſich hinzieht und in der Mitte 
der vornehmſten Straße ſeinen abſolut unbeſchreiblichen Kloaken⸗ 
moder ſammelt und in der Sonne deſtillirtl! — Denken Sie ſich 
„Unter den Linden“ in Berlin und an Stelle der Mittelpromenade 
einen ausgemauerten Rieſen⸗Rinnſtein von etwa zehn Pankenkraft 
und Sie haben ein ſchwaches Bild von Potsdam's „Am Kanal.“ 

Was nun die königlichen Schlöſſer und die Geſammt⸗Umgegend 
betrifft, ſo muß ich auf den guten Bädecker und die darüber erſchie⸗ 
nenen Bücher, die zuſammen eine ganz niedliche Bibliothek ausmachen, 
verweiſen und mich für dieſes Mal darauf beſchränken, zu erzählen, 
was ich kürzlich auf einem Ausflug nach Potsdam ſah und erlebte. 

Eine Art Galgenhumor trieb mich am Sountag dazu, mich in 
den Strudel eines Extrazuges nach Potsdam zu ſtürzen. Der Gedanke 
war mir plötzlich gekommen und plötzlich ſtand ich in der endloſen 
eiſernen Barriere, die zu dem Verkaufsſchalter für Extrazüge führt. 
O, möchten doch Diejenigen, die aus einer Provinzialſtadt Extrazüge 
mitgemacht haben, ſich nicht dem Wahne hingeben, als könnten ſie ſich 
eine blaſſe Vorſtellung von den Geduld-, Kraft: und Muth⸗Proben 
machen, die Derjenige beſtehen muß, der in Berlin am Bahnhofs⸗ 
ſchalter ein Sonntags⸗Extrazug⸗Billet nach Potsdam erkämpfen will! 

In den drei Viertel Stunden, in welchen ich gequetſcht, getreten, 
geſtoßen, durch die denkbar grauſamſten Zigarren durch und durch 
„kanaliſirt“ und „gepankt“ und langſam bis zum Schalter geſchoben 
wurde, verwünſchte ich 999%, Mal meinen tollen Einfall und ge⸗ 
lobte für ſofortige Erlöſung die unglaublichſten Dinge, — aber es 
half Alles nichts! Immer vorwärts, denn der Rückzug war total 
abgeſchnitten! 

Endlich erlöſt, eilte ich auf den Perron, aber obgleich ich ſicher⸗ 
heitshalber ein Billet erſter Klaſſe genommen, war ich doch ſehr froh, 
als ich in dem unabſehbar langen Zuge endlich einen freien Platz er⸗ 
gattert batte. Kaum aber war ich in das noch leere Coupé eines 
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ab N 8 dapon, daß äußere oder pe bunt Bart itmiffe - manch 
bere Mitglieder gezwungen haben, auf alle . zu erat \ 
ber Fraktionen find nicht Selbſtzwecke. en bereits die 
zaverſi nr Hoffnun . daß die Porter fe bſt, oder die⸗ 
jenige, welche an ihre Stelle zu treten möglicherweise eſtimmt iſt, i 
ſtets das Ihrige dazu een n wird, um die deutſche nationale Ent? ö 
wickelung vor den Gefahren zu ſchützen, welche derſelben von reak⸗ 
tionärer oder radikaler 3 bereitet werden mögen, und dem deutſchen 
Volke die idealſten geiſtigen Güter der ernſten Religioſität, der intelli⸗ 
enten Axbeitſamkeik, der Achtung vor den Geſetzen und der Liebe für 
feine geſchichtlichen Ueberlieferungen und Sitten zu bewahren, welche 
‚um heute unter allen Nationen der Welt einen jo hohen Rang ein? 
räumen.“ 

Einige liberale Blätter glauben in den vorſtehenden Aeußerungen 
eine Art von Abſchiedswort der freikonſervativen Partei erblicken zu 
ſollen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ will ſich dieſer Anſchauung nicht an 
ſchließen und bemerkt: | 

Wir theilen mit der „Poft“ die Anſicht, daß eine nahe Zukunft { 
völlig veränderte Parteibildungen bringen werde, aber wir vindiziren 
der freikonſervativen Fraktion gerade für dieſe Raug e Epoche 
der Uebergänge und Üngefi ſtaltungen eine zu bedeutungsvolle Miſſion, 
als daß wir ſie uns aus derſelben hinweg zu denken vermöchten. Und 
wenn wir auch ungeachtet mancher hämiſchen Bemerkungen, die uns 
hierüber gemacht wurden, fortdauernd von der Ueberzeugung durch⸗ 
drungen find, daß die fämmtlichen konſervativen Fraktionen ſich zu 
gemeinſamem Werke die Hand reichen werden, ſobald nur exſt von 
der Hand der Praxis gewiſſe Silbenſtechereien und rein äußerliche 
Meinungsverſchiedenbeiken aufgeklärt fein werden, fo find wir doch 

u laue Parteigänger — Bentralifation auch im parlamentariſchen 
beben und zu ſehr B Verehrer der Tradition, um nicht dringend zu 


wünſchen, daß dem parlamentariſchen Leben des Deutſchen Reiches 


und Preußens eine Fraktion erhalten bliebe, deren fruchtbares Wirken 
ſich dee Anrecht auf eine allgemeinere Anerkennung zu er? 
werben wußte. 


Wir erſehen hieraus, daß es mit der Bildung einer Partei Bis- 
marck sans phrase, an welcher die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit „ſo heißem 
Bemühn“ arbeitet, noch ſeine guten Wege hat. Ob es wirklich bloß 
„gewiſſe Silbenſtechereien und rein äußerliche Meinungsverſchieden⸗ 
heiten“ ſind, welche die Verſtändigung der konſervativen Elemente \ 
hindern? — — 

— Das Zentral⸗Wahlkomite der Fortſchr ittspartei hielt 
am Sonnabend hier eine Sitzung ab. Die Verſammlung glaubte 
mit Einſtimmigkeit das einmüthige Zuſammengehen aller liberalen 
Parteien bei der Landtagswahl konſtatiren zu können, ſo daß ſich die 
Agitation nur auf die Aufſtellung der Kandidaten zu erſtrecken haben 
würde. Es wurde demzufolge beſchloſſ ſen, die Bezirksvereine aufzu⸗ 
fordern, baldmöglichſt die Organiſation in die Hand zu nehmen. Herr 
Franz Duncker erklärte entſchieden (wie ſchon anderweitig bekannt 
geworden), mit Rückſicht auf ſeine vielfach in Anſpruch genommene 
Thätigkeit auf das Landtagsmandat verzichten zu müſſen, und Käm⸗ 
merer Runge hatte ebenfalls eine gleichlautende Erklärung abge? 
geben. 

— Der Kongreß von preußiſchen Stadtverordneten, der 
demnächſt hier abgehalten werden ſoll, dürfte, wie demokratiſche 
Blätter zu melden wiſſen, äußerſt zahlreich beſucht werden. Faſt aus 
allen Theilen des Landes ſind bereits Anmeldungen eingegangen; dem 
Anſchein nach wird beſonders außer der Mark ſich die Provinz Schle⸗ 
ſien und Sachſen lebhaft betheiligen. 


En En. 


eben erſt angehängten Wagens eingeſtiegen, ſo drängten ſich . ¶ CCTV 
Perſonen mir nach. Drei Handlungs⸗Kommis, jeder mit der landes 
üblichen „Sonntagsbraut“. Da die Coupés 1. Klaſſe bekanntlich nun I 
ſechs Plätze enthalten und ich einen derſelben bereits in des Worte 
realſter Bedeutung beſaß, ſo ſchien mir guter Rath theuer zu wer⸗ 
den und ich überlegte eben, ob ich mir nicht den Gefallen thun ſolle, 
wieder auszuſteigen, als Einer der drei die Frage bereits in höchf 
überraſchender, wahrhaft kolumbuseierlichen Weiſe gelöſt hatte, inden 
er ſeine „Braut“ ganz einfach auf den Schoß nahm und mit ſeinen 
Arm eine weiche und enganſchließende Rücklehne bildete. — Da der 
billetirende Schaffner keine Miene verzog, als er dieſe Gruppe er“ 
blickte, fo glaube ich, zu der Annahme berechtigt zu fein, daß das Extra- 
Zug⸗Praxis ſei. 

Die Kommis waren in brillanteſter Laune und noch ehe der Zug 
ſich in Bewegung ſetzte, ſprudelten ſchon drei unerſchöpfliche Fontaine 
böſeſter Kalauer. Einer überkalauerte immer den Andern, bis ſie 1 
einer ſo ſchwindelnden Höhe gelangten, daß ſelbſt der geborenſte Stieffoßt 
des Kladderadatſch beſchämt hätte von dannen ſchleichen müſſen. Ach 
wie beneidenswerth iſt doch der Glückliche, der ſich fo koſtbar amüſiren 4°; 
kann, wie dieſe ſechs Menſchen! Sie leiſteten Unglaubliches. und 
warum nicht? Sie waren jung und verliebt und obenein noch 90% 
geladen, auf „Hirſch's prachtvollem Segelboot“ den auf dem herrlichen 

„Jungfernſee“ ſtattfindenden „Waſſer⸗Korſo“ mitzumachen. 

Von vornberein hatte ich den Plan gefaßt, keinen Plan 
faſſen, ſondern mich vom Zufall leiten zu laſſen. Hier trat nun de 
Zufall in ſeine Rechte. „Waſſer⸗Korſo iſt günſtig,“ dachte ich, un 
brauſte, ſobald der Zug in Potsdam angelangt war, mit Sturmes 
eile nach dem Landungsplatz der Dampfſchiffe und da ich als allein 
laufender Jüngling viel ſtürmiſcher ſtürmen konnte, als die zahlreiche 
Familienväter und Brautinhaber, ſo bekam ich noch einen ganz vol 
trefflichen Oberdeckplatz. Hinter mir aber ſchlängelte ſich das viel 
köpfige Ungeheuer „Publikum“ fo vehement heran, daß in wenige, 
Minuten auch das kleinſte Plätzchen ſowohl auf dem Dampfer ſelbſſ 
als auch auf dem mehrere Hundert Perſonen faſſenden Schleppſchif 
beſetzt war. 

Und nun vorwärts durch den bildhäßlichen Havelarm, welche 
ſich links an den nicht allzueinladenden Hintertheilen der Burgſtraßel 
häuſer, rechts an dem ſchmutzſtarren Ufer der „Freundſchafts⸗Jnſe 
vorbei windet, bald aber breiter und immer breiter wird und dall 
Panoramen entfaltet, wie ſelbſt das verwöhnteſte Auge fie nicht lieh 
licher und reizender wünſchen kann. 5 

Links herrſchaftliche, gartenumkränzte Villen, rechts de 
idealſchöne Park von Babelsberg mit Kaiſer MilhelM 5 
Lieblingsſchloß. Nicht leicht dürfte ein ſchönerer Anblick zu finden 
ſein. Der langhingeſtreckte troſtloſe Sandberg von 1834 iſt jetzt i 
herrlichſten Baumſchlag fo dicht bewaldet, daß nirgend auch nur DA 
kleinſte kahle Fleckchen zu entdecken iſt. Am Fuße des Berges dal 
breite, tiefblaue Waſſer der Havel mit der kleinen Luſtflotile de 
Kaiſers. Darüber in den maleriſchen Gruppirungen der edelſte! 
Baumarten bietet der gleichmäßig anſteigende Berg ein unübertreſ“ 
liches Meiſterſtück großartigſter Landſchaftsgärtnerei. Aber nicht a 
lein vom Babelsberg gilt das, ſondern von dem ganzen Havelufel 
links bis weit hinter Nedlitz, rechts bis weit hinter der Pfauen, 
inſel. Und aus dem ſaftigen Grün des vom Fürſten Pückler⸗Muske 
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würdigen Mittheilungen hat der Kultusminiſter durch Erlaß vom 19. 
Auguſt d. J. beſtimmt, daß fortan unter Konſtituirung lediglich geo⸗ 
graphiſcher Bezirke die Kreis ſchulinſpektoren die innerhalb 
ihrer Bezirke belegenen Volksſchuben ſämmtlich, ohne Rückſicht auf de⸗ 
ren konfeſſionelle Scheidung, verwalten ſollen. 
Breslau, 10. September. Die bekannte Angelegenheit des früheren 
Standesbeamten Hofferichter, der in einer Unterſuchungsſache 
ch beharrlich geweigert hatte, den Zeugeneid zu leiſten, hat heute vor 
der erſten Krimunaldeputation des königlichen Stadtgerichts hier da⸗ 
durch ihre endliche Erledigung gefunden, daß ſeitens der Staatsanwaltſchaft 
auf das Zeugniß des Herrn Hofferichter ausdrücklich verzichtet 
und der Betreffende Angeklagte nach Vernehmung einer Entlaſtungs⸗ 
zeugin freigeſprochen worden iſt. 
Merſeburg, 9. Sept. Ueber den ſchon kurz erwähnten Em: 
pfang der Behörden durch den Kaiſer wird folgendes Nähere 
gemeldet: 
Die Mitglieder des 


- en enen And, ie ne 
der Provinz waren ne em Präſidenten der hieſigen Regierung 
— — Abend 8% Uhr auf das königl. Schloß befoblen, woſelbſt fie 

in Gegenwart des Kronprinzen von beiden Kaiſerlichen Majeſtäten 
empfangen wurden. Die Vorſtellung erfolgte vor dem Kaiſer durch 
den Vorſitzenden des Provinzialausſchuſſes Grafen . vor der 
Kaiſerin durch den O erpräſtdenten von Patow. Beide Majeſtäten 
unterhielten ſich mit Jedem der Vorgeſtellten in huldvollſter Weiſe. 

In den Aeußerungen der Kaiſerin wiederholte ſich das Bedauern, daß 

ie für das Unglück nicht ſo viel thun könne, als fie möchte, und manche 
Ken bedeutende Stadt noch nicht kennen gelernt habe. Sie brauche 
leider einen zu großen Theil des Sommers, um fi auf den „böſen“ 
Winter vorzubereiten; die Zeit eile dahin und oft möchte ſie ſich „in 
Stückchen ſchneiden“, um Allem, was ihr am Herzen liege, angehören 

zu können. In des Kaiſers Worten wechſelten Ernſt und freundlicher 
Humor. Mit befonderem Nachdrucke aber kam er zu verſchiedenen 
Malen und am Schluſſe in einer an alle Anweſenden gerichteten An⸗ 
ſprache auf die bedeutungsvollen Veränderungen zurück, welche die 
Organiſation des Landes durch die Einſetzung der neuen Kreis⸗ 

a und Provinzial verwaltung erfahren habe. Man wiſſe 
ja, daß ihm dieſe Aenderungen anfangs ſelbſt nicht „in den Sinn ge⸗ 
wollt haben“. Nachdem das Prinzip der Decentraliſation aber durch⸗ 
gedrungen ſei, Bel: er wünſchen, daß man ſich ihm auf allen Seiten 

mit Liebe und Vertrauen bingebe. Der Uebergang führe natür⸗ 
lich mancherlei Schwierigkeiten mit ſich, er freue ſich aber, daß die 
Verwaltung dieſer Provinz ſo 3 in die Arbeit eingetreten ſei und 
ſchon fo viel gefördert habe. Der Provinziglausſchuß habe 19115 
wichtige Aufgaben der früheren Regierungen überkommen; feine Mit⸗ 
glieder möchten ihren ſchönen Beruf auch ferner mit allem Ernſte 

I wahrnehmen, dann werde dieſe Entwickelung ſicher zum Heile aus⸗ 


chlagen. 

5 Rußland und Polen. 

Mak Warſchau, 11. September. Die im ganzen Rußland 
berrſchende Aufregung, welche ſich allmälig bis zum kriegeriſchen Eifer 
entwickelt hat, iſt am Lebhafteſten auf dem Gebiete der Induſtrie und 

des Handels bemerkbar. Obwohl hier in Warſchau die äußere Phy⸗ 
ſiognomie ſich in nichts vom tiefen Frieden unterſcheidet, und obwohl 
hier Jedermann kühl bis an's Herz hinan den politiſchen Ereigniſſen 
zuſchaut, befinden wir uns doch mitten in der ſchwülen gedrückten 
Windſtille, welche dem Ausbruche von Kriegsgewittern voranzugehen 
pflegt. Jeder vorſichtige Geſchäftsmann oder Familienvater bereitet 
ſich auf die Pulvernebel vor, die Arbeiter und Handwerker erwarten 
vielfach bereits allen Ernſtes ihre Einberufung zu den Fahnen. Es 


m moin ir 


Style von Schinkel 1835 erbaut und 1848 bedeutend vergrößert, die 
Kaiſerburg mit ihren weithin glänzenden Thürmen und Gallerien. 
Auf dem entgegengeſetzten Abhange ragt der riefige, Ausſichtsthurm 
und zwiſchen Beiden, ebenfalls im Burg ⸗ Styl einige Wirthſchaftsge⸗ 
bäude und darüber die vielbeſprochene und vielverhöhnte Gerichts⸗ 
laube, die noch vor wenigen Jahren durch ihre ſchmutzige Häßlich⸗ 
keit die Ecke der Königs⸗ und Spandauer⸗Straße in Berlin in hohem 
Grade verunzierte, dann endlich durch Abbruch der Vergeſſenheit 
übergeben werden ſollte, auf Kaiſer Wilhelms Befehl aber nach Ba⸗ 
a belsberg transportirt und, im Geiſte ihrer Zeit ausgeſchmückt, auf 
einem Hochplateau im Park wieder aufgebaut wurde. Hier ſteht ſie 
nun, ein ebenſo ſchönes, als intereſſantes Baudenkmal aus Berlins 
Vorzeit und zugleich Denkmal der Pietät Kaiſer Wilhelms, das ſchon 
aus weiter Ferne die Blicke des Touriſten auf ſich zieht. 
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Hinter Babelsberg folgt eine Bucht, bekränzt vom Park des Jagd⸗ 
I ſchloſſes Glienicke, der Sommer ⸗Reſidenz des Prinzen und der 
Prinzin Friedrich Karl. Unmittelbar darauf paſſirt das Dampf⸗ 
„ ſciff die Glienicker Brücke und nun breitet ſich ein Bild von hin⸗ 
reißender Schönheit vor unſerm Auge aus. — Die tiefblauen Waſſer 


des ſehr umfangreichen Jungfern⸗See's find ringsum eingefaßt von 
I vrachtvoll bewaldeten Hügeln, welche ſich links nach Nedlitz hin in 
blauer Ferne verlieren. Nirgend auch nur das allerkleinſte ſterile 
Fleckchen, überall die prachtvollſten Baumgruppirungen — wie geſagt, 
ein unübertreffliches Meiſterſtück großartigſter Landſchaftsgärtnerei. 
— Rechts Schloß und Park Glienicke, feit 1824 Sommer ⸗Reſi⸗ 
denz des Prinzen Karl. Dahinter zeigt ſich nach kurzer Fahrt die 
Ausſicht begrenzende Pfauen⸗Inſel, von 1794 bis 1840 Lieb⸗ 
lings⸗Aufenthalt König Friedrich Wilhelms II., wo er in idylliſcher 
Einfachheit mit ſeiner vergötterten Gemahlin Luiſe, dem Frauen⸗ 
Adeal, umgeben von lieblichen Kindern das denkbar höchſte Menſchen⸗ 
glück genoß. Gerade vor uns, ganz von Wald umgrünt, die von 
Friedrich Wilhelm IV. im italieniſchen Styl erbaute Kirche von 
Sacro w. Links die herrlichen Partien des neuen Gartens mit der 
burgartigen Meierei. Dahinter eine Reihe großartiger Villen pots⸗ 
damer und berliner Kröſuſſe, überragt von dem ſtolzen Königsbau 
auf dem Pfingſtberge. i 
Und dieſes wunderbar ſchöne Stück Natur prangte heute im far⸗ 
benreichſten Feſtesglanze des Herbſtes! Zahlloſe Segelboote und Kähne 
bunteſten Flaggenſchmuck tummelten ſich durcheinander, im großen 
Dogen umkreiſt von den Dampfſchiffen. Alle Burgen hatten geflaggt. 
An den Ufern Tauſende von Zuſchauern. Ueberall Freude und laut⸗ 
. Gallender Jubel. 
Leider konnte unſer Dampfer ſich nicht am Korſo betheiligen, ſon⸗ 
dern mußte ſeine Tour innehalten und uns in Nedlitz abſetzen. Was 
u thun? — Nedlitz iſt ein ſehr kleines Dörfchen, wo „Familien 
ö Laffee kochen können“ und jedes Haus einen Tanzſaal für 
7 Dienſtmädchen und Vaterlandsvertheidiger bis zum Unteroffizier auf⸗ 
Arts beſitzt, alſo ein für Ihren Korreſpondenten nicht gerade ſehr 
g zegehrenswerther Aufenthalt. Mit dem Dampfſchiff zurück nach Pots⸗ 
am, das war mir zu früh. Ein Boot zur Betheiligung am Korſo 
gar ſelbſtredend für alle Schätze Indiens nicht mehr zu haben. Die 
1 * eie rei im Neuen Garten, in welcher ſich eine gute, vom beſten 


Aus BWeftfalen wird der Freu ntg,“ geſchrleben: Nach glaub- 


angelegten Parkes von Babelsberg erhebt ſich, im engliſch⸗ gothiſchen 
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ift dies ſicherlich voreilig und von ſchlimmen Nachwirkungen auf 
Handel und Verkehr begleitet, aber nicht unvorſichtig gegenliber dem 
Auftreten der ruſſiſchen Preſſe, welche ganz offen den Krieg betreibt. 
Der Fürſt Gortſchakoff hat für dieſes Jahr auf ſeinen Urlaub ver⸗ 
zichtet und iſt dem Kaiſer nach Livadia gefolgt, der Thronfolger da⸗ 
gegen hat ſeinen Aufenthalt hierſelbſt noch bis zum Beginn der 
auf den 8. (20.) September ) verlegten Kavalleriemanö ver verlän⸗ 
gert. Derſelbe liegt gegenwärtig im Park von Skiernewitz und den 
Forſten von Rogow dem Jagdvergnügen ob. — Morgen beginnen in 
Warſchau die Sitzungen des 5. Kongreſſes ruſſiſcher Aerzte und 
Naturforſcher, zu denen auch auswärtige Gäſte geladen und will⸗ 
kommen ſind; die Verhandlungen können in ruſſiſcher und polniſcher 
— für Gäſte auch in anderen — Sprachen ſtattfinden. Auch werden 
uns die beiden nächſten Monate zwei Ausſtellungen bringen, eine 
landwirthſchaftliche und eine gewerbliche, von denen die erſtere be⸗ 
ſtimmt iſt, als Vorläufer zur Errichtung eines landwirthſchaftlichen 
Muſeums zu dienen. — Die Trockenlegung der koloſſalen Sümpfe 
des Przypiec bei Pinsk macht erbebliche Fortſchritte; es find bereits 
über 200 Werſt Kanäle gebaut, mehrere meteorologiſche Stationen 
angelegt und geologiſche Unterſuchungen vorgenommen worden. Die 
letzteren ergaben das überraſchende Vorhandenſein eines 2 Ellen mäch⸗ 
tigen, nur 35 Fuß tief belegenen ausgedehnten Steinkohlenflötzes mitten im 
Sumpfgebiete. In Petersburg iſt eine Geſandtſchaft des Emirs 
von Bochara angekommen. Dieſelbe beſteht aus deſſen beiden Söh⸗ 
nen und dem Bevollmächtigten Hiſſam el Din Tokſabi. — Am 6. d. M. 
traf der Blitz das Diviſionslager bei Powonzow und nahm einen 
ebenſo merkwürdigen als betrübenden Lauf. Er ſchlug in ſieben Zelte 
ein und tödtete in jedem derſelben inen Soldaten, während die übri⸗ 
gen Bewohner derſelben, etwa 70 bis 80 Mann, mehr oder minder 
beſchädigt wurden; zuvor zerſplitterte derſelbe Blitz noch einen mächti⸗ 
gen Chauſſeebaum. — Die Arbeiten an der, Warſchau einerſeits mit 
Danzig, andererſeits mit Lublin und Kowel verbindenden Weichſel⸗ 
bahn werden energiſch gefördert und iſt die Eröffnung derſelben zum 
Frühjahre in Ausſicht geſtellt. Die einzige große Brücke, die über den 
Narew, wird ſchon zum Oktober fertig geſtellt. In Nowy Dwor, 
nahe an der Feſtung Nowo Georgiewsk (Modlin) ſoll eine lediglich 
militäriſchen Zwecken dienende Kriegsſtation eingerichtet werden. Die 
nähere Feſtſtellung und Einrichtung derſelben wird in einer heute ta⸗ 
genden Kommiſſion entſchieden werden, welcher auch der Kommunika⸗ 
tionsminiſter, Admiral Posjet und der General v. Tottleben beiwoh⸗ 


nen wird. BEE 
Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Trotz ſeiner Uebermacht iſt der Seraskier Abdul Kerim Pa⸗ 
ſcha ſeit dem Siege bei Alexinatz nicht im Stande geweſen weitere 
Erfolge über die Serben davonzutragen. Allerdings muß dabei be⸗ 
rückſichtigt werden, daß die Kriegführung in jenem gebirgigen Lande 


) Dieſe Meldung unſexes ſonſt gut unterrichteten Korreſponden⸗ 
ten iſt wohl nicht ganz richtig. Wir haben bereits gemeldet, daß der 
Großfürſt zu den Uebungen des Weſtpr. Küraſſiecregiments Nr. 5 
am 14. September in Lauban erwartet wird; und dieſer Umſtand 
dürfte mit dazu beigetragen haben, den Großfürſten zu beſtimmen, 
einſtweilen nicht nach Petersburg zurückzukehren. 5 

Red. d. Poſener Zeitung. 


Publikum ſtark frequentirte Reſtauration befindet, war, wie ich im 
Vorüberdampfen geſehen hatte, bis zum Erdrücken überfüllt. So be⸗ 
ſchloß ich denn, den Pfing ſtber g. zu erſteigen. Das war ein ziemlich 
heroiſcher Entſchuß, denn ich mußte mich zu dieſem Zwecke einer halb⸗ 
ſtündigen Wanderung auf der ſehr ſtaubigen und langweiligen Chauſſee 
unterziehen, — aber die Belohnung war eine ſehr, ſehr reiche! Ich 
habe Viel, ſehr Viel und ſehr Schönes in meinem Leben geſehen, 
— dergleichen kaum. Ich werde mich wohl hüten, mich durch eine 
exaltirte Beſchreibung der wahrhaft bezaubernden Schönheit einer 
märkiſchen Gegend in den Augen Ihrer Leſer komiſch oder gar 
lächerlich zu machen, — das aber will ich doch ſagen, daß ich feſt über⸗ 
zeugt bin, daß ein großartiges Logir haus am Ufer des 
Jungfernſees während der ganzen Sommerſaiſon von Fremden über⸗ 
füllt ſein würde. Mit ganz ernſtlichen Logirhaus⸗Gründer⸗Gedanken 
wanderte ich nach der Meierei. Keine Möglichkeit auch nur die 
Anwartſchaft auf einen Stuhl zu bekommen. Alſo weiter durch den 
Neuen Garten, immer an dem mit Publikum überfüllten Ufern ent⸗ 
lang und immer neben mir das bunte, anſprechende Korſo-Bild. End⸗ 
lich ward es ſtiller, der Korſo lag hinter mir und ich ſtand auf der 
Glienicker Brücke, als gerade die Sonne ſich zum Untergange neigte. 
Ein Anblick, ſo zauberiſch ſchön und poeſievoll, daß ich ihn niemals 
vergeſſen werde. Er ſteigerte meine Logirshaus⸗Gründer⸗Gedanken 
faſt bis zum Entſchluß. — 

Eine leer des Weges kommende Droſchke brachte mich nach halb⸗ 
ſtündiger, äußerſt gründlicher Durchſtuckerung nach dem Bahnhof, — 
aber ſchon auf der langen Brücke ſtauten ſich die Menſchenmaſſen, 
die, während des ganzen Tages durch Extra- und 12 tarifmäßige 
Züge nach Potsdam geführt, nun bei eintretender Dunkelheit gleich⸗ 
zeitig zurückſtrömten, beim Anblick der ungeheueren Menſchenmaſſe 
aber Alle von der Angſt, nicht zurückbefördert zu werden, erfaßt wur⸗ 
den und deshalb mit rückſichtsloſer Gewalt nach vorne drängten. 


Auf dem Bahnhof unbeſchreiblicher Gedrang. Ein Extra⸗Zug 
war ſoeben abgefahren. Abgemeiner Unwille. Lautes Raiſonniren 
auf die Bahnverwaltung — auf die eigene Einſichtsloſigkeit hörte ich 
merkwürdiger Weiſe Keinen ſchimpfen und doch hätte das viel näher 
gelegen, denn circa 9000 Menſchen waren im Laufe des ganzes Tages 
nach Potsdam befördert und wollten nun alle zugleich zurück, natür⸗ 
lich Jeder zu allererſt. . 

Ein tarifmäßiger Zug mit 6 bis 8 Wagen, alſo etwa 400 Plätzen, 
kam von Magdeburg, aber noch ehe er anhielt ſtürzten Tauſende da⸗ 
rauf ein, als hinge ihre ganze Exiſtenz davon ab, daß fie 
gerade mit dieſem Zuge befördert würden. Ein erbitter⸗ 
ter Ringkampf, verbunden mit wahren Höllenlärmen, ent— 
wickelte ſich. Männer zankten, Kinder ſchrien, Weiber kreiſchten! Nur 
das Recht des Särkeren galt. Schon in den Coupss, wurden Viele 
wieder herausgeriſſen und mußten den Siegern ihre Plätze laſſen. 
Binnen fünf Minuten waren ſämmliche Coupés mit Ueberfracht be⸗ 
laſtet, aber an der zurückbleibenden Menſchenmaſſe war auch nicht die 
geringſte Spur von Abnahme zu entdecken. Und immer noch ſtrömten 
neue Maſſen heran. — Als das Abfahrtsſignal kertönte, mußten 
die Schaffner ſich gewaltſam zwiſchen den Zug und das ſich da⸗ 
ran klammernde Publikum drängen, und um Unglück zu verhüten, 
bewegte ſich der Train ganz langſam bis zum Bahnhof hinaus. Ein 
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mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat, von denen | 
kaum eine Vorſtellung machen kann. Den Serben konnte es in dem 
Gebirgslande leicht werden neue und feſte Poſitionen einzunehmen 
und den Weitermarſch der türkiſchen Armee aufzuhalten. Thatſächlich 
ſind die Serben noch immer Herren des rechten Morawaufers bis 
zur türkiſchen Grenze, am linken Ufer von der Höhe des Jaſtrebatz bei 
Greditine bis zum Kloſter St. Peter. Zweimal verſuchten die Tür⸗ 
ken Greditine zu nehmen, wurden aber zurückgeſchlagen. Die militä⸗ 
riſche Lage im Morava⸗Thale läßt ſich einer telegraphiſchen Meldung 
des „Peſter Lloyd“ zufolge in Folgendem charakteriſiren: Tſcherna⸗ 
jeff ſteht in der bereits früher gekennzeichneten Pofition; er hat dies 
ſelbe, namentlich bei Djunis, eiligſt mit Schanzen für Batterien 
und Jägergräben für Infanterie befeſtigt. Die über 40,000 Mann 
ſtarken Türken find vom Jaſtrebatz⸗Gebirge angefangen am linken 
Morava⸗Ufer bis weſtlich zu dem beinahe gegenüber Deligrad in die 
Morava mündenden Flüßchen Herren des wellenförmig geſtalteten 
Terrains, das ganze rechte Ufer iſt dagegen von Türken frei. Alexinatz 
iſt von der Bevölkerung verlaſſen, und ſind deſſen Poſitionen von 
10,000 Mann Infanterie mit 10 Batterien, welche unter Kommando 
des Majors Jovo Popovies ftehen, vertheidigt. Die Türken, von 
der Feſtigkeit der gegenwärtigen Stellungen Tſchernajeff's überzeugt, 
operiren mit wenig Geſchick, langſam und ohne Erfolg gegen das ſtark 
befeſtigte Djunis. Am 5. d. verſuchten fie einen kleinen Angriff auf 
dieſen Ort, wurden aber durch das konzentriſche Geſchützfeuer zum 
Rückzuge gezwungen. Am 6. d. wurde der Angriff unter heftigem 
Geſchütz- und Gewehrfeuer auf der ganzen Linie ebenſo erfolglos wies 
derholt. Die Serben hatten einen nur unbedeutenden Verluſt, etwa 
100 Verwundete, welche in die im Dorfe Djunis etablirte ruſſiſche 
Ambulanz aufgenommen wurden. Die Türken müſſen als Angreifer 
ſehr große Verluſte haben. Horvatovies hat die türkiſchen Vor⸗ 
poſten bei Topolnitza vertrieben und ſteht zwiſchen dieſem Orte und 
Gramada. Einem Telegramm der „Köln. Ztg.“ vom 10. d. zufolge 
iſt dann ſeit dem 9 d. völlige Waffenruhe zwiſchen den bei Djunis 
und dem linken Morava⸗ Ufer ſtehenden Hauptheeren eingetreten. — 
Der Kriegsminiſter Nikolies und der Miniſter des Innern ſind am 
9. d. zur Drina- Armee abgereift. - 


Die ſerbiſche Regierung theilt den Mächten neue von den Baſchi⸗ 
bozouks, ſchlimmer als von Wilden verübte Grauſamkeiten mit. 56 
Dörfer ſind eingeäſchert und die Bevölkerung niedergemetzelt; eine 
Frau mit ihrem Säugling, welche übrig geblieben war, wurde ge⸗ 
zwungen, Stücke ihres erſt zerhackten und dann geröſteten Säuglings zu 
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eſſen, ſchließlich wurde die Mutter ſelbſt getödtet. Und alles dieſes ge⸗ 


ſchah unter den Augen eines Geiſtlichen. Ueber die auf anderen Thei⸗ 
len des Kriegs- reſp. Inſurrektionsſchauplatzes von den Türken aus⸗ 
geführten Gräuelthaten meldet die wiener Preſſe: 0 


Aus Rache über die Niederlage der Türken bei Glamotſch zün⸗ 
deten ihre Nachbarn die Chriſtenhäuſer in Tribitſch, Seniza und Ku⸗ 
preſch an un maſſakrirten 37 Frauen und Kinder. Aus Livno wird 
ebenfalls eine Reihe türkiſcher Gräuelthaten ef Am 12. Auguſt 
traf dort der Muteſſarif von Travnik mit Baſchibozuks ein, um 


die Askers abzulöſen, welche an die Drina abzumarſchiren hatten. 
Dieſe Truppe ließ von Travnik bis Livno die traurigſten Spuren 
a entmenſchten EN hinter ſich. So wurden in Kupreſch 32 

ewohner und ein Geiſt der, in⸗ 


icher niedergemacht, Weiber geſchän 


wahrer Jammer⸗Orkan begleitete ſein Scheiden Von allen Seiten er⸗ 


tönten von ſchönen Lippen Rufe, wie: „Ach Jotte doch, ach Jotte du 


doch! Ich komme ja nich ins Haus rin!“ oder „Herr Jeel Ich kriege 
ja die furchtbarſten Haue“ oder auch „Mein Papa ſchlägt mir ja todt, 
wenn ich nich nach Hauſe komme!“ „Meiner mir auch!“ „Mein Mann 


dreht mir's Gnick rum, wie 'ne Kaffeemühle, wenn er den Schwindel f 1 


merkt.“ ꝛc. rn 

Nun fuhr ein Extra⸗Zug von wohl 20 Wagen vor. Der An⸗ 
prall der Stürmenden war unwiderſtehlich. Kein Feind der Welt 
hätte ihm Stand halten können. Kampf, Geſchrei ꝛc., wie vorher. Im 
Augenblick waren alle Coupés überfüllt. Vom Unterſchied der Wa⸗ 


genklaſſen ſchien gar keine Rede mehr zu ſein. So ſah ich, daß meine 


ſechs Reiſegefährten, die am Mittag ſo ſtolz mit mir 1. Klaſſe ge⸗ 
fahren, ſich mit Todes verachtung Ste h plätze vierter Klaſſe ers 
kämpften, weil die „Bräute“ händeringend behaupteten: „Papa ſchießt 
uns todt, wenn er's erfährt!“ 8 


Ich hatte mich gleich Anfangs mit dem Rücken gegen die Thüre⸗ ; 


welche zu den kaiſerlichen Warteſälen führt, poftirt und ſo gedeckt, dem 
Gewühle zugeſchaut, natürlich, obne den geringſten Verſuch, einen 
Platz zu erobern, denn ich ſagte mir ganz einfach, daß der Andrang 
doch mal ein Ende nehmen müſſe. Und richtig. Nachdem noch eine 
Weile immer Zug auf Zug vorgefahren, das Gewühl, der Kampf und 
der Tumult ſich jedesmal im verſtärkten Maße wiederholt und der 
letzte Zug noch mit durchweg überladenen Coupés den Bahnhof verlaſſen 
hatte, fand ein um halb 11 Uhr abgelaſſener Zug ſo wenig Betheili⸗ 
gung, daß ich in meinem Coups 1. Klaſſe ganz allein blieb und eben 
mein vorſichtiges Abwarten pries, als auf Station Wan nen ſee 


eine Geſellſchaft von 8 Perſonen eindrang und ſich ohne alles Reden 


und Ueberlegen jo plazirte, daß 3 „Bräute“ zu Schooßkindern gemacht 
und ſofort derartig geliebkoſt wurden, daß ich ernſtlich für meine 
Moralität zitterte und herzlich frobllwar, als kurz vor Mitternacht 
der Zug in Berlin anlangte. 

Wenn ich nun auch den ſüßen Labetrunk eines Sonntags⸗Extra⸗ 
guges nach Potsdam nicht ganz bis auf die Neige auskoſten konnte, 
weil ich das höchſt ungewöhnliche Pech hatte, daß den ganzen Tag 
hindurch „auch nich eine Droppe Regen fiel,“ während doch ein tüch⸗ 
tiges Gewitter mit Regenguß das Extra⸗Vergnügen um ein jehr Be⸗ 
deutendes erhöht, fo bin ich doch von dem, was ich zu koſten bekam, 
ſo gründlich befriedigt, daß ich die pupillariſche Sicherheit gewunnen 


zu haben glaube, es werde der Reſt meines diesſeitigen Erdenwandels 


ohne die allergeringſte Anwandlung von Extrazug⸗Neigungen dahin⸗ 
fließen. Dem großen Humbold aber habe ich in in nerſter 
Seele Recht gegeben, der „Potsdams Umgebung zu den ſchönſten 
Flecken der Welt zählt — ich kann es nicht, wie der unſterbliche 
Reiſende, mit der Mündung des Tajo, dem goldnen Horn, Neapels Bucht 
und einer Cordilleren-Ausſicht vergleichen aber ich möchte das „vide 
Napolie puoi mori“ parodiren und als einen berliniſchen Herbſtes⸗ 
gruß es in die Ferne rufen: „ſeht Euch einmal unſer entzückendes 
Havel⸗Venedig an,.“ — 


man ſich, bei unn 
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1 55 erſchnitten und die Häuſer Wing ste Diceſe einfachen Worte 
reitet ſtereotyp geworden, daß ſie vielleicht alle Wirkung, 
Saen cl 5 — aden. Ich als gewi enha ier Berichterftatter 


kann eben nur das berichten, was mir verläßliche Gewährsmänner 
zu 9555 wiſſen — und wenn die Türken ihre Gräuel handwerks⸗ 
mäßig betreiben, ſo kann eben die Berichterſtattung nicht abwech⸗ 
elungs reicher fein. Kaum waren die Baſchibozuks und mit einem 
an Bey aus Kaſapovies an der Spitze in Yivno eingetroffen, fo 
ſperrten die Kaufleute unverweilt ihre Läden Die Baſchibozuks, 
wütbend über dieſe Sicherheits maßregeln, fielen über eine der wohl⸗ 
babendſten Kaufmannsfamilien Tadſes her und tödteten drei Brüder 
die Führer der firma. Ihr Hauptaugenmerk richteten fie aber au 
die umliegenden Dörfer, plünderten und raubten, ſo viel und fo lang 
fie nur konnten. Sie ſollen ſogar die öſterreichiſche Grenze gegen Sinj 
nächtlicherweiſe überſchritten und aus einem Grenzdorfe am Obe⸗ 
ſchenſakgebirge Ali einige Inſurgenten geholt und diese dann in den 
Schluchten maſſakrirt 2 5 Am 20. Auguſt faßten die Baſchibozuks 
mit den Mohamedanern von Livno den Plan alle dortigen Chriſten 
zu morden. Nur der Intervention des Muhamedbeg Firdus bei Der⸗ 
wiſch Ali Paſchg iſt es zu danken, daß der Maſſenmord verſchoben 
wurde Auch über die Truppen, welche zur Verſtärkung des Corps 
Mukthax Paſchas nach Moſtar abgeſendet wurden, laufen täglich 
bittere Klagen ein. Aus Konjige werden im dortigen Bazar verübte 
Diebſtähle, aus den Dörfern im Narentabal Zeljuſche und Graboviza 
die Ermordung von 3 Chriſten gemeldet. Die darüber bei der Be⸗ 
hörde in Moſtar erhobenen Reklamationen blieben ſelbſtverſtändlich 
wirkungslos.“ 

Um die Mittel zur Kriegführung zu beſchaffen, hat die Pforte die 
„Opferwilligkeit“ und die „freiwilligen () Beiträge“ ihrer Unterthanen 
in Anſpruch genommen. Eine der wiener „Preſſe“ aus Siliſtria zu⸗ 
gehende Korreſpondenz macht haarſträubende Schilderungen von der 
Grauſamkeit, mit welchen die „freiwilligen Beiträge“ von den armen 
Bulgaren eingetrieben werden, und ſchließt ihre Aufzählung der Reihe 
von Erpreſſungen und Gewaltthätigkeiten mit den Worten: 5 

Und ſo bringt jeder Tag irgend eine Unglücksthat und treibt die 
ſonſt gutmüthigen, ſtumpfſinnigen Bulgaren zur Verzweiflung, die nicht 
mehr wien an wen ſie ſich wenden, von wem ſie Hülfe erwarten 
dürfen. Leine Prüfung wird dieſem zertretenen Volke erſpart, und 
was die Phantaſie aſiatiſcher Barbaren nur erſinnen mich wird an 
dieſem Volke verübt. Je wehrloſer, phyſiſch und moraliſch ſich der 
Bulgare zeigt, deſto drückender und unverſchämter werden die Gewalt⸗ 
thaten ihrer Machthaber, die nimmer zu ruhen ſcheinen, bis nicht 

lgarien zu einer verödeten, menſchenleeren Provinz wird.“ 

In der Herzegowina ſollen die chriſtlichen Einwohner wie 
dem „P. L.“ gemeldet wird, angeſichts der türkiſchen Erfolge überall 
ihre Loyalität betheuern. Der Vali empfängt jetzt ſehr häufig Depu⸗ 
tationen aus dem Innern der Herzogowina, welche verſichern, ſie 
werden niemals den Verlockungen von Agitatoren Gehör ſchenken. 
Ali Paſcha ſoll auch ſehr eifrig bemüht ſein, die Noth der ſchweren 
Zeit zu lindern, und die Sicherſtellung der Chriſten zu erhöhen. Er 
hat die Offiziere der Garniſon zu ſich berufen und ſie für die Haltung 
der Soldaten perſönlich veranwortlich gemacht. Ein Asker, der einen 
Hut Zucker aus einem Laden in der Tſcharſchija raubte, wurde zu 30 
Hieben mit dem Säbel verurtheilt. Die Baſchi⸗Bozuks unterliegen 
jetzt in Mukhtar's Armee einer überaus ſtrengen Disziplin. In Tre⸗ 
binje erlitten fünf Baſchi⸗Bozuks, welche einem Rajah das Pferd 
raubten, eine fürchterliche Strafe. Die Bozuks find nur grauſam, 

aber nicht willensfeſt; ſobald ſie merken, daß es ernſt wird, werden 
ſie ſtill und fügen ſich in das Unvermeidliche. 

Ueber die militäriſche Aktion im Süden Montenegro's iſt aus 
Skutari dem „P. L.“ folgende Depeſche vom 8. d. zugegangen. „Seit 

fünf Tagen ſtehen 18 türkiſche Bataillone auf der Straße nach Medun 
in befeſtigten Lagern den Montenegrinern gegenüber, welche die Forts 
zerniren. Bisher iſt keine Schlacht vorgefallen. Andere türkiſche Ba⸗ 
taillone mit 50 Geſchützen ſollen über Spuz in Montenegro einrücken, 
um ſich mit Mukhtar Paſcha zu vereinigen. Der Letztere ſteht zwi⸗ 
ſchen Grahovo und Grahovatz, die Höhen find von Montenegrinern 
beſetzt. Die einzige Quelle für Trinkwaſſer iſt in montenegriniſchem 


Beſitze. Die Verſuche, ſich derſelben zu bemächtigen, koſteten den 


Türken viele Opfer und blieben vergeblich.“ — Wahrſcheinlich iſt mit 
dieſen „Verſuchen“ der blutig zurückgewieſene Angriff der Türken bei 
Kucci gemeint. 

Ueber die von der Türkei zu ſtellenden Friedensbedingun⸗ 
gen ſind die mannigfachſten Verſionen im Umflauf. Die meiſten be⸗ 
richten, daß die Pforte ihre militäriſchen Erfolge, Europa zum Trotz, 
in gradezu uuverſchämter Weiſe ausbeuten will. Es gehört ſchon 
die Unverfrorenheit der turkophilen „N. Jr. Pr.“ dazu, um dergleichen 
Forderungen für berechtigt zu erklären. Während jedoch die meiſten 
wiener Blätter und die „Köln. Ztg.“ mit Beſtimmtheit von den auch 
von uns mitgetheilten Friedensbedingungen der Pforte feſthalten, tele⸗ 
graphirt der wiener Korreſpondent der „Poſt“, daß inſpirirte Quellen 
ſämmtliche Angaben der wiener Zeitungen und der „Köln. Ztg.“ über 
die von den Türken aufgeſtellten Friedensbedingungen als Kombina⸗ 
tionen bezeichnen. Solche Friedensbedingungen würden ganz Europa 
refüſiren; fo ſei die Beſetzung ſerbiſcher Feſtungen und die Abſetzung 
des Fürſten Milan durchaus unzuläſſig. Letzteres habe die Pforte 
gar nicht gefordert, ſondern nur die neue Inveſtitur Milan's aus 
formellen Gründen, um den Inveſtitionsferman gleichzeitig zum Frie⸗ 
denstraktat zu machen. — Selbſt die türkenfreundliche „Köln. Ztg.“ be⸗ 
zeichnet übrigens die Forderungen der Pforte als unausführbar. So 
ſchreibt man dem Blatte aus Konſtantinopel: 


Nehmen Sie gleich die erſte Forderung: ae des Fürſten 


Milan und Neuwahl und Neuinveſtitur eines Hoſpodaren. Gewiß 


hat Milan ein ſolches Loos ob ſeiner Felonie verdient und Niemand, 


am wenigſten wohl ſein Volk, würde ihm eine Thräne nachweinen. 
Aber fo gerecht dieſe Züchtigung wäre, welcher Vortheil erwüchſe 
daraus der Türkei? Entweder wird Milan wiedergewählt, was das 
Unwahrſcheinlichere iſt, dann kann er ſeine Wahl nur fremdem Ein⸗ 
fluſſe danken, der ihn ſicher nicht zu einem kreueren Vaſallen machen 
würde. Oder man verzichtet auf ſeine Perſon. Dann fielen die 
Stimmen der Serben ſicher keinem Anderen zu, als dem Fürſten 
von Montenegro. An Stelle des ſchwachen, ſeines Anſehens ver⸗ 
luſtigen Milan träte alſd, der ungleich verſchlagenere, muthigere und 
mit Lorbern geſchmückte Nikita — das ſlaviſche Ideal der Vereinigung 
Serbiens und Montenegros unter einem gemeinſamen Herrſcher wäre 
zur Wahrheit geworden, der Perſonal⸗Unſon würde die Real⸗Union 
und auch dieſe nicht ohne blutiges Vorſpiel folgen. Iſt das etwa ein 
türkiſches Jutereſſe? Das angeſprochene Recht der Pforte, in Ser⸗ 
bien auch ohne Zuſtimmung der Mächte einzumarſchiren, ſobald ſie 
ſich bedroht fühlt, iſt in def Natur wohl begründet, Seine Verwirk⸗ 
lichung fetzt jedoch eine Aenderung des parifer Vertrages voraus, 
und da fragt es ſich wiederum, ob die Türkei ihrem eigenen Wohle 
zu dienen wähnt, wenn fie ſelbſt Hand anlegt an dieſes Bollwerk, 
ihrer Selbſtſtändigkeit und dadurch anderen Mauerbrechern als Pionier] 
voranſchreitet. Die andere Friedensbedingung, die bezüglich des Be⸗ 
ſatzungsrechtes in den Feſtungen Serbiens vom Ferman ven 1867 
Piderkn en wurde, kann auf den ſicheren Widerſpruch des unmittel⸗ 
renznachbärs rechnen. Oeſterreich hat jenes Beſatzungsrecht 
eſeitigt, weil es ihm nicht angenehm ſein kann, daß an 
forte ftatt einer zwei Mächte militäriſche Etappen unterhal⸗ 


baren 


in Belgrad 
ſeiner 


durch Erkenntniß des Kreisgerichts zu S 


und wird gegenwärtig ſteckbrieflich verfolgt. 


ten. Zudem lehrt die Erfahrung, daß das Beſatzungsrecht einer 
Macht auf fremdem Boden nie eine Garantie für die Aufrechterha 
tung der Ruhe, ſondern ſtets ein Anlaß mehr u 
Empörung war. Oeſterreich und England können dezu Beiſpiele 
aus ihrer eigenen Geſchichte liefern. Solche Bedingungen alſo, ſie 


für Aufruhr und 


mögen noch fo ſehr einem berechtigten Gefühle entſprechen, ſind 5 ER . ö 
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wuth ſteigern und den Kämpfenden ſelbſt den Fanatismus der 
Verzweiflung eingeben. Es wäre der Pforte zu ihrem eigenen Beſten 
zu rathen, und es werden nicht ihre ſchlechteſten aden ſein, die ihr 
dieſen Rath ertheilen, ſich bei Formulirung der Friedensbedingungen 
weniger von dem Streben der Wiedervergeltung erlittener Unbill als 
von dem Geiſte ſtaatsmänniſcher Mäßigung, die in dieſem Falle auch 
dem Bedürfniſſe der e ne ene entſpräche, leiten zu laſſen. Und 
darum dürften jene Friedensbedingungen noch lange nicht das letzte 
Angebot ſein. 
Die öſterreich- ungariſche Regierung faßt nach wie vor den 
Türken mit Glacehandſchuhen an. Ein getreuer Ausdruck dieſer Po⸗ 
litik iſt ein Artikel des „Peſter Lloyd“, welchem Inſpirationen des 
Grafen Andraſſy zugehen. Nachdem das Blatt allerhand zu Gunſten 
der Türkei angeführt, erhebt es ſich zu folgenden ſchwächlichen Er 
mahnungen: 
Nichtsdeſtoweniger muß man in Konſtantinopel, wohl überzeugt 
ſein, daß übertriebene Forderungen der Pforte auf einen ſehr ein⸗ 
müthigen Widerſtand der Mächte gerathen würden. Sicher⸗ 
lich wird man nirgendwo Bedenken tragen, einem Verſuche der 
türkiſchen Regierung, die moraliſchen Garantien des Vaſallen⸗ 
Verhältniſſes zu verſtärken, die nöthige e angedeihen zu 
laſſen. Ob Fürſt Milan ſich, wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, 
einer Neuwahl und erneuten Inveſtitur ſeitens der ſuzeränen Macht 
u ünterziehen haben wird, ob an dem Homagial⸗Eid einige Verſchär⸗ 
funzen mehr vorgenommen werden, oder der ſerbiſchen Regierung 
ugemutbet wird, den Tribut, den ſie bisher ziemlich regelmäßig 
nie geblieben, um einige tauſend Dukaten zu erhöhen, wird den 
ächten allem Ermeſſen nach wenig Sorge machen. Schweben den 
Türken wirklich einige wirthſchaftliche Vereinbarungen mit Serbien 
vor, die jetzt Letzterem imponirt werden ſollen, wie beiſpielsweiſe in 
der n der Eiſenbahn⸗Anſchlüſſe, ſo wird das ſogar mit 
Dank und Anerkennung begrüßt werden können, wobei freilich die 
Frage eine offene bleibt, ob Serbien in N tiefen finanziellen Be⸗ 
drängniß den übernommenen Bauverpflichtungen auch gerecht wird 
werden können. Die Hauptſache aber bleibt, 
großen organiſchen Veränderungen in Ausſicht genommen 
werden, daß man eben nicht beabſichtige, den Status quo, welcher all⸗ 
ſeitig als die Baſis einer entſprechendern Ordnung der orientaliſchen 
Dinge betrachtet worden iſt, irgend welchen erheblicheren und eingrei⸗ 
fenderen Modifikationen zu unterwerfen. 
Von Paris aus wird berichtet, daß von Rußland die Idee aus⸗ 
gegangen ſei, die vorliegende Verwicklung durch Berufung eines euro⸗ 
päiſchen Kongreſſes zu regeln. Die vorliegenden Nachrichten 
laſſen es der „Nat.⸗Ztg.“ als zweifellos erſcheinen, daß die Anregung 
zu einem Vorſchlag in dieſer Beziehung bereits zwei euro päͤiſchen 
Höfen gegenüber von ruſſiſcher Seite aus gegeben worden iſt. 
Vorerſt allerdings mit negativem Erfolg. Das Blatt erhält darüber 
aus Wien vom 10. folgende ſehr bemerkenswerthe Mittheilungen: 
Die heutige „Pol. Korr.“ veröffentlicht ein offenbar von unter⸗ 
richteter Seite herrührendes pariſer Schreiben, worin mit Beſtimmt⸗ 
heit verſichert wird, daß Rußland dem Duc Decazes die Initiative 
wegen Beantragung eines Kongreſſes zur Regelung der Orientfrage 
inſinuirt habe. ie pariſer Mittheilung beruht unſeres Wiſſens 
wirklich auf Thatſächlichkeit, und darf noch dahin ergänzt werden, daß 
dieſer auf einen eee 3 Se des petersbur⸗ 
ger Kabinets kein vereinzelter ee en iſt. Nachdem er in Paris 
nicht den gewünſchten Erfolg gehabt, iſt er, wie poſitiv gemeldet wer⸗ 
den kann, in Wien erneuert worden. Auch dem wiener Kabinet iſt 
von un Seite die Initiative zur eventuellen Beantragung eines 
Kongreſſes der 6 Großmächte zugedacht worden, die auf demſelben 
durch ihre Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten vertreten ſein 
ollten. Bei den ſeinerzeit in den Delegationen in Buda⸗ 
eſt unzweideutig kundgegebenen Antipathien des Grafen An⸗ 
draſſy gegen eine eventuelle Konnexität der ſchwebenden 15 


aß türkiſcherſeits keine 


frage mit Kongreßprojekten, war faſt mit Sicherheit vorauszuſehen, 
daß der ruſſiſche Kongreßverſuch auch hier von keinem ſonderlichen Er⸗ 
folge gekrönt werden dürfte. In Wirklichkeit hat ſich dieſe Borausficht 
auch bewährt. Was die augenblickliche Sachlage in der Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗ und Friedensfrage anbelangt, fo giebt man ſich Illuſtonen 
hin, wollte man ſie nicht als eine recht ſchwierige anſehen. Die Pforte 
gebärdet ſich ſehr bockbeinig und ſpekulirt vielleicht nicht mit Unrecht 
auf die nichts 18 Nb als allzuwirkliche Einigkeit der Großmächte. 
Betrachten I es als Thatſache, daß der Widerſtand der Pforte gegen 
den Waffenſtillſtand, wie nicht minder ihre anmaßlichen Friedens⸗ 
bedingungen ihr von dem im Nasen tigen Mediationskonzerte 
oſtenfibel mitthuenden Sir Henri Elliot ſoufflirt werden. Bei alledem 
operirt die Pfortendiplomatie auch nicht ungeſchickt und ſucht durch 
ſcheinbare Konzeſſionen, welche fie dem Einfluſſe des Grafen Zichy 
macht, auch Oeſterreich zu kaptiviren und dadurch möglicher Weiſe Bre⸗ 
ſche in die nordmächtliche Entente zu legen. Wir wollen hoffen, daß ihr 
dies nicht gelingen werde, und trotz der Genugthuung, die man hier 
über die Augmentation des Einfluſſes des Grafen Zichy bei der Pforte 
ausſprechen hört, bleibt nach wie vor die Parole: Intakte Fortdauer 
des Drei⸗Kaiſerbündniſſes. Je innerlich wahrer und ernſtlicher dieſe 
Parole gemeint iſt, deſto beſſer für Oeſterreich.“ 

Der in vorſtehender Korreſpondenz erwähnte pariſer Brief der 
„Pol. Corr.“ beſagt, daß dem Due Decazes noch vor ſeiner Abreiſe 
nach Vichy von ruſſiſcher Seite nahegelegt worden, die Initiative be⸗ 
züglich der Beantragung eines Kongreſſes zu ergreifen. Selbſtverſtän⸗ 
dlich ſollte der nur von den leitenden Miniſtern zu beſchickende Kon⸗ 
greß ſich mit der Regelung der orientaliſchen Frage befaſſen. Duc 
Decazes hat in dieſem Punkte mit dem Marſchall⸗Präſidenten über⸗ 
einſtimmend die Initiative zu einem ſolchen Antrage abgelehnt, da 
Frankreich die von allen Parteien gebilligte Zurückhaltung in der 


orientaliſchen Frage auch fernerhin beobachten wolle. 


Aenne t i . 


Die „N. M. H. Stg.“ widmet dem Generalkommiſſär des deut⸗ 
ſchen Reiches für die Weltansftellung in Philadelphia, Profeſſor 
Reuleaux, anläßlich feiner Rückreiſe nach Deutſchland folgenden 
Nachruf: 

In ſeiner offiziellen Stellung wie als Privatm. hat ſich Herr Reuleaux 
in Amerika nur Freunde erworben; nad feiner Ernennung als Ge⸗ 
neral⸗Kommiſſär ging er ſofort daran, die ſchreiendſten Uebelſtände 
im deutſchen Departement zu beſeitigen und fo mancher Fehler wäre 

cherlich vermieden worden, wenn er von Anfang an die Oberleitung 
in Händen gehabt hätte. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen 12. September. 
r. Der Neopresbyter Wlad. Enn, früher zu Koſtrzyn, iſt 
tgeſetzten Zuwiderhandelns 3 Rice 25 2 mit 180 
10 en Zuwiderhan e e rchen 
M Gelee event. 1 Monat Gefängniß rechtskruͤfttg eee 
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r. Die Beſchlagnahme des Vermögens der erl 
ſchen Pfarrſtelle zu Olobok r. Adenau iſt a 5 
Verwaltung deſſelben nach Maßgabe des 5 8 des 


igten katholt⸗ 
n und die 
Juni 1875, über die V tung des V 8 i Nen datei ichen 
uni über die Verwaltung ges: in iſchen 
Kirchengemeinden, dem Kirchenvorſtande überlaſſen worden. T 


gehalten. 
. Im Handwerkerverein fand in der geſtrigen Sitzung unter 
Borfi des Profeſſors Fable eine freie Beſprechung über das ahl⸗ 
eſetz, über die Wahlhewegung :c. ſtatt. Dieſe Beſprechung ſoll 
in der nächſten Sitzung fortgeſetzt werden. 

Zum 1. Otteber d. J ſoll das neue Gerichtsgebäude 
ſammt den Gefängniſſen, das ausgebaute Polizei⸗Direktions⸗ 
Gebäude und der große Anbau zu dem Poſtgebäude an der 
Friedrichsſtraße ſo weit hergeſtellt ſein, 5 dieſelben bezogen werden 
können, Es wird gegenwärkig mit allen Kräften daran gearbeitet, um 
dieſes Ziel zu erreichen; doch wird, da der innere Ausbau der er⸗ 
wähnten Gebäude noch 1151 zurückſteht, vielfach daran gezweifelt, daß 
dieſelben binnen nunmehr nur noch 18 Tagen vollkommen beziehbar 
werden berge ellt werden können. i 

r. Die königliche Luiſenſchunle iſt dadurch erheblich erweitert 
worden, daß die Aueh Wohnräume des Direktors der Anſtalt zu 
Klaſſenzimmern eingerichtet worden ſind. Der Direktor Dr. Barth 
den Gr wohnt bereits f 
gen 


* 


dem für die Anſtalt erworbenen ehemali⸗ 
rundſtücke der Urſulinerinnen in der Mühlenſtraße. 2 
Der Topfmarkt, welcher bisher während des Jahrmarkts 
m Nr dicht auf den deen Fer Naum Fa dee wurde, 1 
mit Ri t auf den beſchränkten Raum auf dieſem Platze dies Ma 
Gu Michaelis d. J.) auf dem Neuen Markte ſtatt. Dr N 
r Ein neuer Saal. An Stelle des alten kleinen Saales in 
Keilers Hotel iſt im Laufe dieſes Sommers ein großer ſtaltlicher 
Saal errichtet worden, welcher gegenwärtig feiner Vollendung enge 
gengeht. Derſelbe hak etwa dieſelben Dimenſionen, wie der frühere 
Lambert'ſche Saal, und wird demnach, da es nach dem Abbruche des 
Sgales ‚gerade an einer Lokalität von ſolchen Dimenſionen fehlt, ges 
if auch zu Vereinszwecken häufig benutzt werden können. 
7 Borek, 11. Sept. [Militäriſches.] Seit dem 7. d. M. 
iſt unſere Stadt und die nächſte Umgegend mit dem 37. Jnf.⸗Neg., 
Fer dat Ulanen, Artillerie und Pionieren belegt, auch befindet ſich 
ier das Regimentsſtabsguartier Am 8. Nachmlttags egen 3 Uhr 
wurde Generälmarſch geblaſen, die Truppen rückten zum Bivouak aus, 
und kehrten am 9. wieder nach ihren Quartieren zuriick, Heute rückten 
ſie wieder zu einem mehrtägigen Bivouak aus. Das Manöver findet 
1 Meile von hier ſtatt, wo auch die übrigen Regimenter zuſammen⸗ 


treffen. 
Oſtrowo, 12. September. [Abituri 
Landwirkhſchaftlich [Abiturienteneramen. 


iche s.] Zu der geſtern durch den Provinzial⸗ 
Schulrath Herrn Dr. Tſchackert 1 Fer Ad an 
hatten ſich ? Primaner gemeldet, welche ſämmtlich für reif erklär 
wurden. Die Prüfung dauerte von 8 Uhr Morgens bis Abends 8 
Uhr. Das Gymnaſium hat alſo mit Einſchluß der zu Oſtern entlafz 
ſenen 14 Abiturienten in dieſem Jahre 21 Zöglinge mit dem Zeugniß 
der Reife entlaſſen. — Die Kartoffelernte ift in hieſiger Gegend be⸗ 
reits im vollen Gange und ſcheint im Allgemeinen beſſer auszufallen, 
als man Sn 1 5 15 & Toptſchl 
—r. Wollſtein, 10. Sept. [Todtſchlag.] Heute Nachmittags 
gegen 2 Uhr wurde der Wirthsſohn Sch. aus Neudorf bei Piment 
geſchloſſen hierher gebracht und in das hieſige Gerichtsgefängniß ein⸗ 
geliefert. Derſelbe droſch nämlich geſtern im Vereine mit einigen an⸗ 
deren Wirthsſöhnen das Getreide des dortigen Lehrers in deſſen 
Scheune. Hierbei wurde der Flaſche ſehr ſtark zugeſprochen. Es kam 
zwiſchen den jungen Leuten zum Wortwechſel, der bald zu Thätlich⸗ 
keiten überging. Im Handgemenge ergeht Sch. fein Taſchenmeſſer 
und ſtach mit demſelben einem andern Wirthsſobn mit einer ſolchen 
N In an DalSı desde 2 1 Ber Erde fiel. Ein an? 
nge ann on . 8 du einen Meſſerſtid 
chwer verletzt. Sch. behauptet bel ier polizei ichen Verne 4 
daß er zum Streite gereizt worden ſei. * 
chneidemühl, 10. September. Abiturienten⸗Prüfung⸗ 
Fi »Kolberger Eiſenbahnlinie. 
uf gefundene Leichen. Vorleſung. Viehzählung⸗ 
Schafpocke n.] Geſtern Ju in dem hieſigen Gymnaſium unter 
dem Vorſitze des Provinzialſchulraths Polte aus Poſen, die mündliche 
Prüfung der diesjährigen Abiturienten ſtatt. An deſelbhen nahmen 
2 Primaner theil, von denen jedoch nur einer das Zeugniß der Reife 
erhielt. Ein dritter war wegen ungenügenden Ausfalls der ſchriftli⸗ 
chen Arbeiten zum Examen nicht Aton en worden. — Am vergauge⸗ 
nen Freitag traf hier eine Kommiſſion behufs landespolizeilicher Ab⸗ 
nahme des Eiſenbahnterrains zwiſchen Schneidemühl⸗Jaſtrow und 
Schneidemühl⸗Chodſcheſen hier ein. Der Beginn der Erdarbeiten ſteht 
demnächſt zu erwarten — Am 30. v. M. wurde in der Küddow zwi⸗ 
ſchen den beiden Eiſenhahnbrücken eine ſchon ſtark in Verweſung über 
gegangene Leiche aufgefunden, welche als die des Arbeiters Daniel 
von hier, welcher ſchon ſeit vergangenem Winter verſchwunden iſt⸗ 
erkannt wurde. — Geſtern gegen Abend fand der Förſter Kolczynsli 
in der Schonung der ſtädtiſchen Forſt in der Nähe der Bromberger Fr 
Chauſſe den Kammmacher Heß von hier an einem Baume erhängt. 
Heß iſt gheich nach Pfingſten von hier verſchwunden. Derſelbe hinter 
läßt eine Frau und mehrere kleine Kinder. — Am vergangenen Mitt?“ 
woch hielt Emil Palleske im Theodor Arndt'ſchen Saale über Shake“ I 
ea Julius Cäfar einen Vortrag. — Die hier kürzlich ftattgefundene 4 . 


derer 


ſehr f 


re 


iehzählung hat einen Beſtand von 372 Stück Rindvieh und 354 
Pferden ergeben. — Die Pockenkrankheit unter den Schafen in unſerem 
reiſe greift leider immer mehr um ſich. So iſt auch unter den 
Schafen in Prochnowo, Brodden und Grünthal neuerdings dieſe 
Krankheit wieder ausgebrochen. 7 


perniſch tes. 


Das urtheil im Prozeß Pilz. Die „N. Berliner Börl 
Ztg.“ iſt in der Lage mitzutheilen, daß das Obertribunal am Don, 
nerstag das gegen den früheren Rendanten der Halle⸗Sorau⸗Gubenel 
Bahn Pilz ergangene Urtheil des Schwurgerichts wegen erheh 
licher Formfehler vernichtet hat. Die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde mußte beſonders wegen der fehlerhaften Srageftellung an bi 
Geſchworenen als durchaus be ründet anerkannt werden. Das Gerichl 
erſter Inſtanz hatte nämlich bei der Frageſtellung ur ange 
wandt, die bereits in einer Anzahl von Fällen vom oberſten Gericht? 


hofe rg worden find, . 

* Graz, 9. September. Der Zuſtand des Dichters Anaſtaſiu 0 
Grün (Graf Meade ſcheint leider Nane des Am heutigeß “ 
Tage liegen folgende Meldungen vor: e des heutigen Vor 
7 


Im Lau 
mittags iſt in dem Befinden des Grafen Auexsperg keine Beſſerum 
eingetreten; dies konſtatirt auch das ärztliche Bulletin, welches heul 
ausnahmsweiſe auch in der Mittagsitunde aufgelegt wurde. Das 
bends. Der 5 
des heutigen 2 
oder dreimal M ein 
äfliche hi 
Au 


® 


at. ſelbſt hat d 
aufgegeben. Oo, 
das Bewußtſein nicht me r vorhande 1. 

(Fortſetzung in der Beilage.) ’ 


ae Beilage zur Poſener Zeitung. . September 78. 


das Röcheln des Patienten if den Wamnengen Todeskampf. FJ. 5 5 mr ; ; ; Fe ee 

g 8 5 N! 3 e Ip. euilleron dieſer Zeitung der Roman „Sturmfluth“ von 
| 22 einer Möglichkeit, ſich lic zu 5 iſt natürlich keine Telegraphiſche Nachrichten. Felsen ele fach zum Abſchluß gelangt — und 9 95 hö⸗ 
Rede mehr. Die Lähmungs⸗ einungen haben ſehr ſtark zugenom⸗ Belgrad, 12, September. Offiziell wird gemeldet: Geſtern | ren wir, daß es dem Verleger, allerdings mit ſchweren Opfern, ges 


mien, fo daß in den Extremitäten faſt keine Bewegungen mehr ver> | verfuchten die Türken am rechten Ufer der Morava einen Uebergang lungen iſt, Karl Gutzkow's ſoeben vollendeten Roman: „Die neuen 

ach een Bale Al 0 aufen 988 belt 01 Be e ang zu . . von 6 bis 7% Serapionsbrider⸗ zu 525 Wie uns mitgetheilt ii gehört 
l ö \ tippen berei r Abends der Kampf auf der ganzen Linie gedauert, den die | di ‚Di der Prüf . 

blaue Unterlaufungen, im Geſiche rothe Flecken zeigen. Die zeitweilige Türken auf allen Punklen zu rückge rügt. a AR. Ya I ee ee e See Joie in Berlin und 

| erung in den letzten Tagen war nur eine ſcheinbare und der Arzt 


chen Erzähler, geſchrieben hat. Die Handlung ſpielt in Berlin und 
führt uns Mi die höheren und in die niederen Geſellſchaftskreiſe, in 


geſteht ſelbſt zu, daß er von einer möglichen Beſſerung nur ſpra Ein neuer Roman von Karl Gutzkow den Salon und in die Werkſtätte. Ein beſonderer Votzu Ro⸗ 
| 4 Ai 2 N 7 7 + 7 = RE g des Ro⸗ 
| er 9 „au a die ve eg des Grafen Unter den hervorragenden deutſchen Romanſchriftſtellern ſcheint | mans follen aber neben ſeinen ſpannungsvallen Begebenheiten die vie⸗ 
Aenbüäcke geg art verweilen im Palais, um im entjeheidenden | ſich immer mehr die Gewohnheit feſtzuſetzen, ihre neuen Dichtungen len bumoriſtiſchen Epiſoden fein, die von Gut kow auf die geiſtreichſte 
9 e gegenwärtig zu ſein. nicht ſogleich in Buchform erſcheinen zu laſſen, 21 dieſelben zu⸗ und wirkſamſte Weiſe eingeflochten find Durch viele ſätyriſche Schlag⸗ 
a 5 2 3 nächſt der Kontrole eines großen Publikums im Feuilleton einer gro⸗ lichter auf das Leben der Gegenwart dürfte der Roman, der im Laufe 
ö Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julin Waſner in Poſen. en Zeitung zu unterbreiten. Unter den Zeitungen, denen unſere be» des Oktobers im Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ beginnt, 

ur das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. ten Romandichter mit Vorliehe ihre Schöpfungen anvertrauen, ſcheint] die öffentliche Meinung e erregen. Er wird zu denjenigen Dich⸗ 

neuerdings das „Berliner Tageblatt“ die erſte Stelle einzunehmen. | tungen gehören, die jeder Gebildete geleſen haben muß. 


9 — — . ——— 


Möbel ſowie andere Sachen umzugs⸗ 
halber bill. zu verk. Kloſterſtr. 1, 1 Tr. 
Tivoli-Wier 

der Berlin-Brauerei-Gejellichaft Tivoli 
in Berlin empfiehlt 100 Fl. excl. Glas 


12 Mk 
Guſtav Wolff, 
Breiteſtraße Nr. 12. 


Bekanntmachung, Für Blumenfreunde. 


i ütun iterverbrei d . 
betreffend die Verh g der Weiter erbreitung der grann Wegen Mangel an Raum verkaufe vor der Ein. 
löſen Augen⸗Entzündung. ! rd der, a 28 
winterung in die Gewächshäuſer meine großen Pflanzen 4 wa 
Vorräthe zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 34 —— . 
fi t, daß di löſe Angen⸗Entzündung i : 2 . ge 
C Se ee dat e bringen. Beſonders empfehle verſchiedenſte Palmen, Dracenen & ene, . a en 
wir bie 1888. 15 b bg. 6 en Delsthmiabentouns von] Philodendron, Gummibäume Curculigo und andere ſchönef Liefere jedes Quantum von Meine Geſchäfts⸗ 
11. Reomter 1862 zur ſtrengen Nachachtung unter folgendem Bemerken hier⸗ Blattpflanzen; ſowie auch Camellien, Azalien, Rhododen⸗Ochſen zur Maſt zu billig⸗ lokalitäten, 8 welchen 40 
dron, gefüllte und einfache Primeln, Cinerarien Cyclamen, ten Preiſen, und verpflichte Jahre ein Kolonial⸗ und 


u 


mit in Erinnerun g 


; Jedes te eblicher Röthung der Augen und Schwellung der Augen: 1 ; i a i 0 

1 4 3 er aachen, he . — Thränen(chleim ober Laurus tinus ꝛc. ce. Pat mich dieſelben ev. auch fett Weingeſchäft mit beſtem Er⸗ N 
„ Giterftuß verbundene Augenleiden giebt. dringende Beranlaffung die Weiter⸗ Ueberhaupt bin ich in der Lage, ganze Gewächshäuſerſwieder abzunehmen. folg betrieben habe, beabſich⸗ 
] Verbreitung durch Ansteckung fürchten zu laſſen. u füllen a Czempi tige anderweit zu vermiethen 
y 2) Der die Anſteckung bewirkende Stoff haftet befonders an der von den 5 A zem 1 


pin. ; . 
kranken Augen abgejonderten Flüſſigkeit und pflanzt ſich durch deren Ueber- Bouquets ꝛc. werden, wie bekannt, zu jeder Jahres Louis Rosenthal. A. Robinski, 


nfcaftlithen Benutzung des Waſch⸗ 


i tlich bet der gemei a 
— ung, a neden, der Meder, Betten und Wäfche, beſondene der Hand. zeit aus nur ftiſchen Blumen auf das Geſchmackvollſte Die Dampf ⸗Knochen⸗ Krotoſchin. 
und Schnupftücher leicht erfolgen kann, leicht fort Je heftiger die oben an. angefertigt. Die Dampf⸗ nochen⸗ Friſcher Näucher⸗Lachs 1 


gegebenen Krankheitserſcheinungen find und je raſcher der Verlauf der Krankheit 
fi findet jene Anſteckung ftatt. j 
Flüſſigkeit ift um fo ſchädlicher, je mehr fie dem Eiter 


I. Neukirch. 


10,000 Kilogramm 


gutes, geſundes Pferdeheu iſt in Bo⸗ 
ruwiee bei Gneſen gegen Baar⸗ 

zahlung für einen angemeſſenen Preis 
zu verkaufen. 
Nehring. ö 


mehl⸗ u. Superphos⸗ 
phat⸗ Fabrik 


„deſto leichter 
Die abgeſonderte 
Ahnlich iſt. 1 a 
3) Mit ſolchem Augenübel behaftete Kranke find verpflichtet, ſich der 
näheren Gemeinſchaft mit Anderen, insbeſondere des Beſuchs öffentlicher Orte 
u enthalten. 
5 . — dieſe Aufnahme in öffentlichen Anſtalten und Fabriken, in denen 
eine größere Anzahl von Menſchen zufammen lebt, ſo ſind dieſelben entweder 
ſtrenge zu iſoliren oder auszuweiſen. t 
n ſolcher Art leidende Kinder, welche die Schule beſuchen, müſſen aus 
den Schulen entfernt und nicht eher wieder zugelaſſen werden, als bis ihre 
völlige Geneſung und die Beſeitigung der Anſteckungsfähigkeit ärztlich beſchei⸗ 
nigt tft, (Regulativ vom 8. Auguft 1835. 8. 14.) 
4. Bei unvermeidlichem Zuſammenleben Geſunder mit anſteckenden Augen ⸗ 
kranken ſchützt außer der Vermeidung des gemeinſchaftlichen Gebrauchs der 


Anton Krug, 


Kunſt⸗ und Handels » Gärtnerei, 
(St. Martin) Hohe Gaſſe 2, neben der Wiener Straße. 


9 . . 


franzöſiſcher und deutſch⸗franzöſiſcher Abſtammung. 
Domslaff, Hammerſtein in Weſtpr. Bahnhof Linde, 


rr 


Yo Area or 
Altar⸗Kerzen 


; t ftände vor Anſteckung hauptſächlich große Reinlich⸗ N ; ofiehlt 

b kat, Ali Aer Waſchen der Olnde 2 1 9,8 Nuftge auf 25. September, 12 Ahr. Feſte Preiſe. emofieh 

s erneuerung in den Stuben durch He der Fenſter und Thüren, & Dö hi Adolph Aſch, 
. wobei während des Aufenthalts von onen aber Zugluft zu ver + SC & u Markt 82. 


meiden i 

S muß Wäſche, Bettbezüge und Kleider ſo oft als möglich 
wechſeln, die 5 5 — find mit Seife oder ſtarker Aſchlauge gründlich auszu⸗ 

„die Waſchbecken müſſen nach jedem Gebrauch mit Lauge gut ausge 


Unter Gehalts-Garantie empfehlen wir: 
Superphosphat aus Knochenkohle und Knochenaſche, 
cer Be le ie Ammoniak, Blut und Kali; Wlutmehl, Knochenmehl 
Page e bd eee ernitet werden, wege an verrääliger Suzo-| 0. dürft und aufgeſchloſſen echten „Seopoldshaller Kainit. 
d 0 der Lieferung kann ſofort erfolgen. 7 


6) Die von derartigen Augen⸗Entzündungen Befallenen find ſobald als 


möglich d dl ines robirten Arztes oder ein eeignet il. 
anal 2 Fe 2 Rechtze tige ärztliche Behandlung bewfelt en G. Erliaeh-& 90. 
5 . 40. 


meiſten Fällen ſchnelle res 2 
7) Die gr re 1 . e eos 115 . B R . 
zu richten, daß die Urſprungsſtelle des Uebels entdeckt und von dieſer aus der udenftr. 28 ; 
—— ſoſolt an Biel geſetzt werde. 3 1 f a zeszewski aden 28 
Voſen, den 4. Auguft 1876. empfiehlt billigſt O7 J cypp, yd auch u Poren 
6 e ; D o u. 2.3. DOOF S N 
Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. | 1 


Dampf-Nunſtfär 
berei, Druckerei, 
chemiſche Waſch⸗ 

Anſtalt | 
in Voſen Wilbelmsſtraße 8 — 
vis-A-vis Mylius Hotel. — 


F. Steuding. 


waſchen wer 


als vorzüglich anerkannte Düſ⸗ 
felbörfer Wein Moſtrich 


R oN BD; 8 


5 per e 15 Pfd. 1 fd 25 Pf. 
Auktion. Aukcya. Mein Geſchäftslokal befindet ſich jetzt mit 10 Pfd. 7 880 105 . | 


| Dienſtag, We wtorek, dnia 19. 
den 19. September d. 3.| Wrzesnia r. b. 


ui Vormittags 11 Uhr werde ich im przed oludniem 0 godzinie 11t6j 


Wilhelmsſtr. Nr. 8 eee ee cha, 


1 vermittelt reell 
im Baumannſchen Hauſe neben der Beelyſchen U. Tu chſchuh⸗Fabrit 


1 ISIOOR Htg boeh 


een m 


f Auftrage des biefigen Königlichen Kreis⸗Ssprzedam 2 polecenia tutejszego 
Gerichts in Wyſzakowo: Krölewskie o Sadu ion % von Paul Engel, Görlitz, 
2 4Kutſchpferde, 3 Kutſch⸗ u Wr szako wie: 1 8 Heymann Meral Sohn. I ir vb ede enge n Gut ä N 
wagen, 1 Dreſchmaſchine 2 el 5 80 4 bo- . 300 Schafe Für ute äufer. 

N ü i a m R 7772 "oe pe 5 ö f 

„ ee e ergeben] pin 1 rente noble, Conturs-Maſſen⸗Aus⸗ Würſten rere eee: fe e Güter, je 
entlich meiſtbi ' icznie najwiecej dajacemu x iewnit bei Poſen. der belteb öfje, weift reis · 
EB N verkauf für den häuslichen Bedarf,| FIieuing. werten Weine eh 
Schroda, den 6. September 1876.4 Sroda, dnia 6. Wrzesnia 1876. Merlin, Beuth-Straße 16, für die 8 neben der Poſt sub Nr. 109 Gerson Jar 

5 Der gerichtliche Auktions⸗Sgdowy komisarz aukeyjny. parterre. Landwirthſchaft und W 6 6 „ in Bofen 
AR — en . . v ð» Große Poſten Kleiderſtoffe, Wa ’ Brennerei init: felehn ie — 

SR, gem Feſtungsterrain joll ein Handels⸗Re ifter. Gallicoed 2c. werden während der Neo echte u ich 


aul Examen- 
FEEIWNGEN-Vorhereitung 
St. Pauli-Kirchstr; 5. 
Br. Theile. 


20 Sprungdöde 3 


gehe Ain e undſempfiehlt in reichſter Auswahl] Willens zu verkaufen. 

Do Uhr bi ig ausverkauft 5 . Chr. Zuther 

Dritte Jungviehauktion. Hermann dr AU, | im ee 
Drenow bei Gr. Tychom | — I Tuch 

Station Belgard. Drainröhren und zu Damenkleidern in feiner Qualität u. 


deres Quantum eidenſtrau R 

a oem auf dem re 1 Firm dr ift unter 

10 ch meiftbietend gegen gleich baare Nr. 1676 die Firma Max Rolle, 

4 lung verkauft werden, wozu ein] Ort der Niederlaſſung Poſen und als 
Termin auf d 


In unſer Firmen⸗Re 


Non Sue f Ba een Max 
3 olle zu Poſen zufolge Verfügung vom 
reilag, 3 zufolg gung 


- nn an um. 


rt heutigen Tage eingetragen. 
f d. b 1876 len, 10 3. Fe En i ſta 26 5 khr. reichhaltiger Farben - Auswahl verſende x ne 5 
4 22. Heplem ex Königliches Kreisgericht. Dienſtag, 26. Sptbr., 7 on eine billigſt. Muſter franco. ſtehen bei mäßigen Preiſen 
Vormittags von 9 uhr ab an-] Die hieſige Bürgermeifier-Stelle fi Mittags 12 uhr r Bevier, zum Verkauf auf dem Dom. 

ittags vo x Re Hermann 5 
„ Akten wird. bacant und foll wieder deſeßt werden über 30 tragende Sterken undſbeſter Qualität empfiehlt die Schr 

) f egebenen! Das Einkommen der Stelle beträgt: nr R e fi Id Mechlin bei Schrimm. 
b 1 ee 1500 Mark ercluſive 15 ſprungfähige Bullen meiner Dampfziegelei von nee, Schönen Wankenſteiner 
b . 8 Berge kmh der Parzellen und 120 Mark Bürenufoftenentjchädi- wiederholt prämiirten Wilſter⸗ P 1 O0 h ” F 
5 N Se e . Außeden wird ein Amtsbürean marſch⸗Vollblutheerde Su » 0 ei, 8 Saatweizen, 
„1 1 — "während der Dienft-|fowie ein 8 im Rathhauſe[ Auf rechtzeitige Beſtellun⸗ Comptoir: Lindenſtraße 3. ling oder re in Grätz S 1. Abſaat, * 
ee Scene e, e ur Gen feng bergigen weden gen ehen Wagen am Auktions. GB Eine große Varthie ae 23 Det ie 
Ahr Önigliche Feſtungs⸗Bau⸗ died Derionen werben zo, tage in Belgard Ottow's Hotel 9 a: bie Domäne: Paulsdorf 
s . i unge eifügun R 7 15 2 ne m ; 
e n e en de n, net . e eee 
ö — Ib 2 \ nter- ! Pe 
en g g e., v. Xleist-Drenow e 4000 Stück) Damentuchkleider 
IE Saen Zimmermeifterd Adolf Budſin er e den Am 28. d Mis. Vormittags I1 Uhr A } : h , enen rn * ſich zum Verkauf auf a I Anden 55 
diggen Maske durch Beschuß eg 48 wird die Dominial⸗Brauerei zu lie Eiſen ahnſ I N 0 1 „ e ee e ſende zu * . or 
· Gerichts vom 2, März Der Magiſtrat. Vorek meiſtbietend zur Uebernahme a Ctr. 4 Mark zu Bauzwecken, in jeder wird weit unter Fabrik⸗ 7. Thlr. an. Muſter franko. 
f . Bet und 1 Liquida⸗ (gez) Grabowski vom Oktober an verpachtet Länge bis zu 7 m. ſind zu verkaufen ö h = N Nawetzky, Sommerfeld i g. 
= j ubaum, den 2. September 1876. Große Gerberſtraße Nr. 2 ſind werden b preis ü ge eben. } Die erſten dies lahr. Säle, Ges 

Königliches Kreis⸗Gericht. mehrere. Weittetwohnungen und ein Bergſtr. 9, 3 Treppen ein autſhofe zu beſichligen⸗ Offerten anb J. 9921 ag die Aus u ge, eu, b Kies t . 

N L Ahtketlumg Pferdeſtall zu vermiethen.“ möblirtes Eck und ein kleines Zimmer Die Ba „Direktion noncen⸗Exped, von Rudolf Moſſe, nt 1 mpf. billig etſchoff, 
ö . D. Wfruberg . dd zuſar men oder einzeln zu Irm. I. Die Baue an. Ltipzig. ä 


=; 1 5 Mn Aw TE ı = 


FETTE an eu” 17 
* 


„Olnem gebildeten 


P. P. | | 
Hierdurch beehre ich mich Ihnen die ergebene Mittheilung zu machen, 
daß ich mein bisher unter der Firma 


Heymann Moral Sohn 


\ hierorts geführtes 


Tuch⸗ 4 Herrenconfectionsgeſchüft 


den Herren Schönberg und Malbrandt mit fammtlichen Acti- 
vis und Paſſtpis käuflich überlaſſen habe. 

Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen Ihnen verbindlichſt dankend, 

bittte ich Sie, daſſelbe auf meine Nachfolger freundlichſt übertragen zu wollen 


und empfehle mich Ihnen mit 
vorzüglicher aid ii 
Oswald Moral. 


„ofen, 10. September 1876. 

Unter höflicher Bezugnahme auf vorſtehendes Circular erlauben wir uns 
Sie davon ergebenſt in Kenntniß zu ſetzen, daß wir das von Herrn Oswald 
Moral für eigene Rechnung übernommene 


. & Herrenconfections-Geschäft 


gen, Erocus, 5 ze. empfehle ich den hohen Herrſchaften, 
ühjahre, ſobald der Schnee rl ein ſchönes Blumenbeet im G 
lieben und habe die Preiſe ſo b i 


600 Morgen mit gt. mild. 
Weizenbod. u. gt. Wieſen zu 
kaufen oder auch 1 größere 
gt. Pachtung zu übernehmen. 
Fre. Offert. mit gen. Be. 


ſchreibg. unt. M. 5. 100. 
durch die Exped. d. Ztg. 


Konkurs. 

An der evangeliſchen Schule in 
Wiener⸗Neuſtadt iſt eine Unterlehrer 
ſtelle mit 600 fl. Jahresgehalt, welcher 
nach . Wirkſamkeit auf 700 fl. 
erhöht wird, zu beſetzen. 

Mit dieſer Stelle iſt auch der Or- 
aniſtendienſt (an 13 Sonntagen des 
Jahres im einftündigen Gottes dienſt) 
verbunden. Dienſtantritt ſo bald als 


N 

ewerber wollen ihre Geſuche unter 
Beifügung ihrer Atteſte und eines Le 
benslaufes bis längſtens 30. September 
l J. an das unterzeichnete Presbyterium 
einſenden. 


Diener, 


womöglich Offizierburſche, wird ſofort 
für's Geſchäft geſucht. Wo? ſagt die 
A RER 
Einen Lehrling mit guten Schul ⸗ 
kenntniſſen ſuchen 
Selig Auerbach & Söhne. 
Eine ordentliche Aufwärter⸗Frau 
wird ſofort geſucht bei H. Klug, 
Breslauerſtraße 38. f 
Ein im Polizei und Berwaltungs- 
dienſte gewandter 
Bureaugehilfe, 
welcher gegenwärtig in dem Bureau 
eines Diſtrikts⸗Amtes beſchäftigt iſt, 
fucht vom 1 Oktober c. ab ander 
weitige Stellung. 
Geneigte Offerten werden unter Chiffre 
E. K. 100 poſtlagernd Sobotka 
erbeten. 
ein nüchterner, umfichliger, g 
wandter, unverheiratheter 


i * er 
Das Presbyterium welcher in Gärtner, mit Er ⸗ 


der evang. Gemeinde Wiener⸗Neuſtadt. folg konditisnirt hat, findet bei mir 


Spezialarzt Dr. med. Etelunz. Oktober 1876 dauernde 


M er Salair incl. Tantieme bei freier . 89 
eh n Station beträgt mindeſtens 240 Mark.] Als Verlobte empfehlen ſich: 


Looſe & 3 Mark N 
zu beziehen durch 
St 


die Exped. d. Pol. 
Ich eröffne ein a 
Wellokal 
elfür Neujahr und ria 
à Perſon 1 Mark 
Samuel Mosel 
. RR 
Jamtlien-Aach richten, 
Als Verlobte empfehlen ſich 
P. Nerlich, Trzelinko, 
H. Setzke, Pudewitz. 


unter der alten Firma 


Heymann Moral Sohn 


in der bisherigen Weiſe fortführen werden. 

Langjährige Kenntniß der Branche ſowie ausreichende Mittel befähigen 
uns, allen an uns herantretenden Anforderungen genügen zu können und bitten 
wir daher das der Firma langjährig geſchenkte Vertrauen auch auf uns gütigſt 
übertragen zu wollen. 


Hochachtungsvoll und ergebenſt Berlin, Lei 0 91, Reflektanten um dieſe Stellung auline Cohn, 
0 eilt auch brieflich Syphilis, Geſchlechts, [haben ihren Bewerbungen Abſchriften dolf Wagner, 
ön PL = 25 F a — U der Zeugniſſe ꝛc. beizufügen. Zirke a W. Krotoſchth. 
neueſten Fortſchritten der Wiſſenſchaft, Bibi 
, feet in Don Perm chen Alien, mil elne Kanten EBrongcoiwiß, 


ſtets ſicherem und ſchnellem Erfolge. —— x 
Ein Kunſtgärtner, 


ie ſämmtliche Geſchlechts⸗ 
8 hilis, krankh, ſowie Schwäche⸗ 
zuſtände u. Frauenleiden werden durchſverheirathet, kinderlos, im Beſitze guter 
Th. Ulrich's größte und ficherftelZeugnifie, ſucht zum 2. Januar 1877 
Kur Berlins brieflich geheilt. ein anderweitiges Engagement. Gefl. 
Th. Ulrich, Berlin, Oranienſtr. 42. Offerten bittet: D. H. 96 poſtlagernd 


Fraustadt. 
Machsırim } 


inen Fehrking 
Sidurim, und alle ſonſtigen Ge⸗ 


der das Tapezier⸗Geſchäft grü 
betbücher, ſowie Pentateuche, Bir wi bar am ortigen A 


che, Bi⸗ 5 tert Drieb eiieter 

a . e, „ 8 
Dei x. empfiehlt die Buchhand⸗ im Möbelgefchäft. 
ung von {3 in 


‚|berftrage Nr. 52 im Möbelgeſchäf 
Louis Türk, 
Wilhelmsplatz 4. 


1 


Heute früh 3 Uhr enlſchlunmiert 
ſanft unſre geliebte Schweſter und 
chwägerin | 2 


Caroline Behſe· 


Dies zeigen ſtatt be Onderer Mil 


er en Regen kr | N 
Emma, verw. Schreiber g 


Behſe, 
Florentine Scheffler, ge 
ehſe. „ 
ö Nobert Scheffler. 5 
Statt jeder beſonderen 
Meldung. 
Allmächtigen ela 


Malbrandl. 


Die andauernde Steigerung der Petroleum - Preiſeſ Die fonjervativen Urwäh⸗ 
nöthigt uns den Preis pro etroleum au 0 ; 
ie 5 ab bi auf l Lblhen Ki ler aller Schattirungen 
Voſen, den 12. September 1876. er eg. ni ae) 
Adolph Aſch. S. Alexander (H. Kirſten). beten zur Vorbeſprechung 12 
I. Blumenthal. E. Brecht's Wwe. Iſtdor Buſch. Aufitellung eines Kandidaten 
C. 9. Burde. A. Cichowicz. Albert Elaffen. zum Abgeordnetenhauſe am 
Eduard Jeckert jun. Richard Jiſcher. M. Graetzer. Sreita 
H. Hummel. Gebrüder Krayn. Krug & Jabricius den 15. a 
H. Knaſter Nachfolger. J. N. Seitgeber. Mittags 12 Uhr 2 
W. J. Meyer & Co. Aug Meyerſtein. W. Moſes. Wronte im Erüger schen 
Jacob Neufeld. J. K. Nowakowski. Gaſthofe zu erſcheinen. 
Rudolph Rehfeld. J. Nadt's Wwe. & Co. 
5. Hamter jun. Oswald Schaepe. G. Schoenecker. 


Wee een u 0 . Wi 
BEN se) _ Eckstein, Wituchowo. 
In 8 Tagen von ſchrecklichem Huften befreit er . Bessenbach. Biatotos. 


Herrn Fenchelhonigfabrikanten 2 W. Egers in Bresl En 
Aleneſbs gen, Rgbz. Wiesbaden, 16 a 1876. Photographiſches Atelier 
nebſt Wohnung wird in Poſen oder 


Vor 2 Jahren in M Gladbach von einem ſchreckli ten über- 
fallen, wogegen alle ärztlichen Mittel fruchtlos Pa ba halfen mir 1 
binnen b Kegel welt der Da fe ze oi en en seele, . e des 
1 „Da ich nun wied Gef t t W. in d und Nebengelaß, 3. Etage des⸗ 
durch eine Erkältung von demſelben Uebel überfallen bin, (Folgt Au 120 Lede ER A = = — in der ae und in Geitenfiügel 90 Cine Hofverwalter 
. Ich wohne bis zum 1. Oktober er. 
Waſſerſtraße 28. 


Achtungsvoll Louis Kinte 8 Hat ober d. 9 find vom] Stellung. Gute Atteſte und 
en ; ober d. J. ſönl. Vorſtellung nöthig. 
Allein echt zu haben in Poſen bei Amalie Wuttke, Waſ⸗ 1 to perſönl. Vorſtellung nothig. nachfolgenden Donnerſtag bei 
1 vermiethen. Näheres daſelbſt oder 5 N * 
bar Marie Walkowska, Ratten. 5 bei G. Taube F 


Nr. 8/9, 1 bei S. G. S bert, in * N 
Säfte, x en bel de eee Rühl N Year Ein Commis, 2 t — Fial fi 
Königsberger We eee Sage tüchtiger Verkäufer, der eute friſche all 
Erziehungs⸗Anſtalt⸗Lotterie. 


Ein junger Mann, der bereits in 


K M 
Es hat dem j 
hier im großelterlichen Hauſe, une 
eliebte Enkeltochter, Elifabeth 9% 
hneſorge am 8. dieſes Monats, 
ſechstägigem ſchweren Leiden an 
Diphteritis im noch nicht vollende 
dritten Lebensjahr heimzurufen, FIR 
ich im Namen meiner Tochter, der 7 
wittweten Majorin von Ohn 


Zum fofortigen Antritt wird ei 
deutſcher, der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tiger Hofbeamter geſucht, welcher zu. 
Pers die Rechnungen zu führen hat. allen Verwandten und Bekannten 
Perſönliche Borftellung. betrübt anzeige. . * Pr 
Grassmann. Witaszyce, den 11. September ! 


Koninko b. Gondek. 


Ein möblirtes Zimmer ift vom 1 
Oktober c. zu verm. Breslauerſtr. 5. 
Ein gut möblirtes Zimmer für 2 
Herren, auf Wunſch mit vollſtändiger 
Penſion, iſt vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. H. Huth, Breslauerſtr. 29. 
Ein möbl. ſich gut heiſendes Part. — — — 
Zimm z. v Kl. Gerberſtr. 5 im Hofe. Auf Dom. ‚Marienberg 
m feines zum alt: geeignetes] bei Poſen findet zum 1. Oet. 
Zimmer g drauf, Bielieſr 18 lein unverh. beider Landes 


Halbdorfſtk. Sb. 1 Ctage 4 Stub ſprachen mächtiger 


gez. 
v. Löper, Sz pankowo. 
Nolte, Apotheker. 


ſammelt, können zu jeder Tag 1 
5 Pf. geleſen und umgebaufeht we 


Eisbeine 


Donnerſtag, den 14, ſowie j@ 


7 @ iſt in der III. 2 i kerſtr. 
Interims-Stadt-Thenter. a Bee a a eee 


b f t per 


50 Pf. Mittwoch, 0 tember 1876. 50 R einer Küche und einer Kammer vom ällige Offerten werd ter P. N. 
woch, den 13. September Br Ziehung: 28. Dee, 1876. 3000 1, Oktober er. ab zu vermiethen. epa ne der Neuser 
1 L V t ll Gewinne 1. Hauptgewinn Su A 1 Große Gerber Poſener Eiſenbahn erbeten. N 
— Tafelauffaß, reeller Gold⸗ und Silber- Straße Nr. 0— Ein im Brennerelfache routinitter bei 1 
X Ta OTS 1 ung: tg * — . Ein ordentlicher —— nabe e Dh Fache zue Neuſtädtiſcher 
0 8 ew. ampagnen durchgemacht, und dem di doline* ſpfelender 
' 18411 % 3000 WE „ e bee Lau burſche den apfel e r Se fee en eee, Ae 
rillante urten⸗ llumination 3 R Mk. find durch die Exped. d. Ztg. a fucht, um ME uach 1 r Küdzubilden: Ereblkion dirier et e WE f 
e 5 er + und Herr 3 8355 3 15 in Poſen kann ſich ſofort melden bei Unter beſcheidenen Auſprüchen ſofort x 5 1 0 Zeitung unter 8 
5 Entree . ewie durch Herrn In unkel in d at 1. Oktober d. J. . eee ı 
5 3 1 H. Graus. Wongrowiß zu beziehen. r Sn Sieben abe Ki: I nn e ertarhen] a 
er Königslieutenant f — Einlaßkarten werben 7 
5 1 0 * ” * * . f} * 1 f 
Luftſpiel in 4 Aufzügen von C Gutzkow. Ritter's Ein rüftiger Landwirth, „luterbrennet. 250 2 ge 97 . 
Parquet und Garten 50 Pf, Logen 75 Pf 27 3. alt, deuſſch u polmifch, 10 Fabr. poftlagernd Neutomischel erbeten. inlaßkarte wird N K 
GE ift ung een enen dae & Brand noc zn diefe Illuſtr. Kochbuch F e e re zugelaſſen. 5 
en un 1 rzem 0 
ede l v de 4 de e mb sehe Bl ders he e , Ein Junger Mum ee dee, 
u . lage. Eleg. gebunden 4 Mark. Stellung und welchem über ſeine welcher mit der Colonialw.⸗Branche 31 in. N 
te trekti Vorräthig bei Joſeph Jolo- Thätigkeit die beſten Zeugniſſe undſund mit der dopp, Buchführun Mr. Jeet 1 eflervereit ri 
e eee ee ee, 
TTTTTTTfTTVTVTVfTCTPCTTTCT c T 
> Berfimerfte. 4 3 Treppen ein gut Große ltterſtraße 1, 2 Mittel. W wen 5 11 e. kr | 3 5 Gefl Offert. unter telung, = 5 Offerten werden mage n.: ꝓ— 2 
5 ' elw. A 1 . e. v. 2 * i f Bi \ 
Wdtliztes Borberziutmer zu vermieiben. la 150, u. 160-&hr, zu herne ta ee l eee eee N 


— 


. "u. Küche zu eslau, erbeten 1 Poſener Zeitung erbeten. 


2223 


